
Die Kostümsammlung
des Germanischen Nationalmuseums zu Nürnberg.

Besprochen aus Anlaß ihrer Neuaufstellung im Jahre 19ZA 
Don Walter pries.

Die Kostümgeschichie ist eine alle und zugleich eine neue Wissenschafi. 
A11 insofern, als schon um die Mitte des f 9. 3ahrhunderts mehrere auch heute 
noch brauchbare Kompendien über historischeTrachtenkunde entstanden sind, 
zu denen später noch roeitere, Derbesserte traten. Diese ersten Kostüm- 
geschichlen roaren fast ausschlie^lich dem Theater und dem Historienmaler 
zuliebe gesdirieben und hatten den Nachteil, daß ihre lllustrationen - Noch- 
zeichnungen nadi alten Kostümbildern - gar keinen urkundlichen Wert be- 
safjen. Auch roar die Darstellung bestenfalls kulturgeschiditlicher Art, auf 
formgenealogische Probleme liefj sie sich selten ein. Die erst roenige Jahre 
existierende neue Kostümgeschichte bringt Ansätye auf diesem Gebiet. Vor 
allem ist sie sich beroußt, dafj lediglich die Originale eine ganz unDerfälschte 
Sprache sprechen. 5o begann sie mit Reihen oon alten Kostümstichen und 
-schnitten, getreu, roeil mechanisch roiedergegeben'). Wir müssen jedoch 
noch einen Schritt roeitergehen, roir müssen unmitielbar an die kritisch ouf 
Echtheit und ursprüngliche Zusammenstellung untersuchfen olten Kostüme 
selbst heranfreten, roenn roir den ßulssdilag der Jahrhunderte oernehmen 
roollen. Alte Kostümbilder sind — so roichtig und unentbehrlich sie ouch sein 
mögen - doch nur Quellen zroeiten Grades, ihr Studium ist nur eine, roenn 
auch die roiditigste, Hilfsroissenschaft der Kostümgeschichte. Sie sind zu ein- 
seitig, sie geben die Tracht eines jahrhunderts nur so, roie sie das 3ahr- 
hundert gesehen hat. 5ie helfen uns oiel, soroohl für unsere Rekonstruktions- 
tätigkeit, als auch um uns historisch sehen zu lehren, aber die Originale 
erset}en sie nicht. Nicht nur, dafj ihnen die unmittelbar roirkende, schlagende 
Plastik der Originalgeroänder, deren Farbe und Stofflichkeit fehlt - das 
roäre das geringere übel - es fehlt ihnen Dor allem die Eigenschaft Don 
Dokumenten. Es sind Abschriften, roenn auch gleichzeitige Abschriften. 5ie 
sehen die Tracht ihrer Zeit durch ihre Brille, haben für manche Qualitäten 
gar kein aufnehmendes Organ, für ondere roieder ein übertrieben scharfes. 
Sie Derändern aus Tendenz oder aus Lust an der Form. 5ie moralisieren, 
übertreiben, idealisieren und - karrikieren. Darum kann das Bekanntroerden 
mit geschlossenen Sammlungen alter Trachten (München, Dresden, Stockholm) 
zu einem ungeahnten Erlebnis roerden, so, dafj man meint, zuDor niemols 
einen Begriff Don den Menschen des 16. oder f7. Jahrhunderts gehabt zu 
haben, roeil man sie nur aus Kupferstichen gekannt hat. ,

Es liegt in der Natur des Dergänglichen Materials, daß sich alte 
Kostüme noch roeniger häufig, als andere gleichzeitige Kunstgegenstände
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erhalten haben. Um so mehr müssen diese roenigen Reliquien der 
Offentlichkeit zugänglich gemacht roerden, roozu auch die Dorliegende 
Besprechung dienen soll.

Die Kostümsammlung des Germanischen Nationalmuseums zu Nürn- 
berg rourde im jahre f924 einer Neuaufstellung unterzogen. Die zahl- 
reichen roertDollen Stücke der Sammlung roaren bisher in einem ein- 
zigen, ziemlich dunklen Raume ausgestellt. s'nd dieser Abteilung
oier 5äle eingeräumt, darunter ein grofjer Oberlichtsaal, roodurdi, roie 
auch durch strenge Ausroahl des Guten und Echten, Dor allem Luft ge- 
schaffen rourde. Licht zu schaffen ist ja bei Textilien immer ein gefähr- 
liches Unterfangeni man hat sich jedoch entschlossen - selbstDerständlich 
unter Abhaltung des direkten und reflektierten Sonnenlichtes - der Aus- 
stellung normales Licht zuzuführen und durch lichten Anstrich das Heitere 
und Festliche einer derartigen Aufführung Don Prunkgeroändern zu unter- 
streichen.

Die in Rede stehende Abteilung ist nicht, roie die entsprechenden 
Sammlungen in Dresden oder Stockholm, aus altem fürstlichen Besitj (Rüst- 
kammer, Zeughaus u.s.f.) heroorgegangen. 5ie ist Dielmehr eine An- 
einanderreihung dessen, roas in den leßten 70 }ahren Don zufällig auf 
den Markt gekommenen Einzelstücken angekauft oder roas aus prioatem 
Besij3 dem Museum gestiftet roorden ist, mit allen Mängeln einer solchen 
traditionslosen 5ammlung> unbekannte oder fragliche Herkunft der Objekte, 
große Lücken in der zeitlichen Reihe und den landschaftlichen Gruppen, 
endlich Dollkommenes Fehlen ganzer Typenreihen.

Es ließ sich infolgedessen roeder eine streng historische Folge in der 
Aufstellung durchführen, noch läßt sich eine solche in der Dorliegenden 
Besprechung festhalten. Man roar Dielmehr genötigt, ein System zu roählen, 
bei dem roohl die zeitliche Abfolge leitend roar, das jedoch mit den 
oorhandenen Gruppen Don Bekleidungstypen als Einheiten baute. Diese 
Gruppen seien auch der folgenden Besprechung zugrunde gelegt.

T. Die Pilgerausstattung eines Nürnberger Patriziers aus der 2. Hälfte 
des T4. jahrhunderts.

2. Die spanische Tracht des ausgehenden T6. jahrhunderts.
5. Wämser, Koller und Mäntel der T. Hälfte des T7. jahrhunderls.
4. Die männliche Tracht um T700.
5. Das T8. Jahrhundert.
Da aber die Dorliegende Abhandlung roeder ein Katalog sein kann, 

noch sein roill, roar es nötig, sich auf eine Ausroahl aus den Besländen 
der großen Abteilung zu beschränken. Hierfür roar leitend der Gesichts- 
punkt der Auslese bester und besterhaltener Stücke, seltener Stücke 
besonders des t6. und t7. Jahrhunderts und endlich rourde den ganzen 
Kostümen und den Kleidungsstücken im engeren 5inne piaj3 eingeräumt 
Dor den Trachtbeigaben, den Hüten und Schuhen etc. Zusammenge- 
hörende Gruppen rourden selbstDerständlich nicht getrennt.
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I. Die Pilgerausstattung eines Nürnberger Patriziers 
aus der 2. Hälfte des t£. Jahrhunderts.

Tracht- und Ausrüstungsstücke Stephans III. Praun 1544-T591.

Diese Sammlung innerhalb der Sammlung isi ihr einziger Bestandteil, 
der als Ganzes in greifbaren Beziehungen zur Stadf Nürnberg, zu ihrem 
Patriziat und zu bestimmten Erscheinungen der Kultur des 16. ]ahrh. steht.

Der ehemalige Träger die- 
ser Stüdte, Stephan III. 
praun (Abb. 1), hat - roie 
sich die praunsche Familien- 
chronik2) Don 1615 ausdrückt,
- „Lust gehabf an Herren 
Höfen zu sein und die Lander 
zu besehen roodurch er 
in ernsthaften Konflikt mit 
seinem Vater, Stephan II.
Praun, geriet, der ihn zu 
einem sefjhaften Kaufherrn 
bestimmt hatte. Eine aufjerge- 
roöhnlich bunte Fülle der Ge- 
sichte zeigt sich dem, roelcher 
dem Reiseleben dieses typi- 
schen Renaissancemenschen 
nachgehts Im Jahre 1569 
ging er „mit dem Tribut“ als 
Sekretür der kaiserlichen Ge- 
sandtschaft unter Kaspar Don 
Minkroitj auf dem Landroege 
durch Ungarn nach Konstan- 
tinopel3). Nach seiner Rück- 
kehr begleitete er den Kaiser 
zum Reichstag nach Speyer,
Don roo er nach Antroerpen 
zog, um Don dort aus der Königin Elisabeth Don England ein Jahr 
lang auf ihren Reisen Gefolgschaft zu leisten. Zu Ende 1570 treffen roir 
ihn am spanischen Hofe, im Marz 1571 als Pilger in Compostela. 1572 
focht er unter Herzog Alba in den Niederlanden, 1578 unter König Seba- 
stian DOn Portugal in Marokko gegen die Mauren. Im 3Qhr f585 pilgerte 
er über Venedig zu Schiff ins Heilige Land und rourde am 50. Nooember 
dieses Jahres zum Ritter des Heiligen Grabes geschlagen. Hieran schlossen 
sich Reisen nach Nordsyrien, Kleinasien, zum Berg Sinai, nach Kairo, Tunesien 
und Algier, bis er 1588 im Ritterhospital zu Rom Unterkunft fand, roo er 
am 29. April 1591 starb.

Abb. 1. Sfephan Praun als Compostela-Pilger. 1571.
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Seine Brüder führten den ganzen Nadilafj an Kleidungsstücken, Waffen 
und papieren nach Nürnberg. Als „Armaturen und allerhand Curiosa, 
roorunter ein Pilgrimshabit eines alten Praun“, bildeten die Seltenheiten 
lange Zeit einen Bestandteil der berühmten Praunschen Kunstkammer4). 
Heute ist das Erhaltene, siebzehn Einzelstücke, Leihgabe des d. Praunsdien 
Gesamtgeschlechtes im Germanischen Museum, aus dessen eigenen Be- 
ständen noch ein Stück als Ergänzung gefunden rourde.

Um den nötigen Schritt Don der „Kunstkammer“ zur roissenschaftlichen 
Darlegung der Hinterlassenschaft zu tun und um den Profeus Stephan 
Praun in seinen roechselnden Rollen auch dem äujjeren Auftreten nach zu 
unterscheiden, ist es unumgänglich, aufs Behutsamste jedes Stück der 5amm- 
lung auf Zroeck, Zusammenhang und Herkunft zu prüfen. Dabei ergeben 
sich folgende drei Phasen =

a) der Gesandtschaftssekretär (T569),
b) der Pilger nach Saniago de Compostela (T57T),
c) der 3erusalemfahrer (T585).
Wir sind in der glücklichen Lage, für jede der phasen eine alte farbige 

Porträtzeichnung Stephan Prauns, angefertigt zu Anfang des f7. ]ahrhun- 
derts, als lllustrationen des oben erroähnten Familienbuches, zu besitjen, 
roas uns die Einordnung der meisten Stücke roesentlich erleichtert, roas aber 
Dor allem den einzelnen Teilen Leben einhaucht, indem es Verlorenes er- 
gänzt und Vorhandenes zu geschlossenen Bildern abrundet.

a. Der Gesandtschaftssekretär (T569).
Das Tagebuch, das Stephan Praun auf seiner Reise nach Konstan- 

tinopel (Dom 20. 3anuar bis zum 3f. Mai f569) führte, ist erhalten und Der- 
öffentlicht3), roir können uns deshalb überflüssige Ausführlichkeit sparen. 
Notizen über Tracht und Ausrüstung der Reisegesellschaft, die aus Deutschen, 
italienern, einem Niederländer, einem Franzosen und anderen bestand, 
enthält das Tagebuch nicht. Nur einmal ist Don Röcken aus „gülden tuech“ 
die Rede, roelche der Sultan den Gesandten Derehrt hat.

In diese Lücke tritt ergänzend das erste der Aquarelle der Familien- 
chronik (Abb. 2), das zeigt, daß Stephan Praun in seiner ICIeidung eine 
beroufjte Abkehr oon roesteuropäischer Mode Dollzogen und sich durchaus 
an die ungarisch-orientalische5) Tracht angepaßt hat. Der hohe Hut be- 
steht aus schroarzem Stoff, Dermutlich aus Samt und hat eine schmale ge- 
schlitjte Krempe. Verroandte Kopfbedeckungen finden sich gleichzeitig in 
Rußland, kommen aber auch in Spanien Dor. In Ungarn ist im allgemeinen 
bei gleicher Krempe der Hut niedriger und flach6). Die Straufjenfedern, 
roelche charakteristisch für Ungarn sind, sind roeiß und roeinrot Don Farbe. 
Der ebenfalls roeinrote lange Ärmelrock, dessen Stoffart dem Aquarell nicht 
entnommen roerden kann, isf grofj gemustert. Der Schnitt kommt gleidier- 
roeise in Ungarn, Polen und Rußland Dor und ist eine ziemlich unoer- 
änderte Ableitung aus dem Türkisdien7). Der orientalische Einflujj auf die 
männliche Kleidung der osteuropäischen Länder ist hier mit Händen zu
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greifen. Ja bis nach Englands) geht diese Abhängigkeit. Bei solch allge- 
meiner Verbreitung des Derschnürten Rockes mit langem Schoß schon zu 
Ende des T6. jahrhunderts mufe die Frage aufgeroorfen roerden, ob nicht

Abb. 2. Stephan III. Praun
als Oesandtschaftssekretär in ungarischer Tractit. T56?.

die Anfänge des „Habit ä la franpaise“ und des „justaucorps“ der zroeiten 
Hälfte des 17. 3ahrhunderts auf diesen osteuropäischen Adels- und Bürger- 
rock zurückgehen"). Um die Hüften ist eine Tuchschärpe geschlungen, in 
der rechts ein Messer und ein reiches Spitjentaschenfuch stecken. Der lange
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Abb. 3. Waffen und Ausrüsfungsstiide 
Stephan Prauns Don der Gesandtschaftsreise T569 stammend.

Mantel aus rotem Tuch ist mit Pelz gefüttert. Auch er entspricht ungarischen 
Gepflogenheiten.

Alle diese Trachtenstücke sind nun leider Derloren. Erhalten haben 
sich Don diesem Kostüm lediglich die Schuhe (einer daDon auf Abb. 4 
rechts aujjen) aus rot gefärbtem Leder mit hohen Eisenabsafjen und einer 
Sohle, die mit kleinsten Nägeln zierlidi beschlagen ist [T. 555]1(). Auch sie 
stimmen mit denen ungarischer und polnischer Edelleute überein u). Von 
der Ausrüstung, die Stephan Praun auf dieser Reise trug, ist Dor allem 
der Streithammer [W. T2T9] auf uns gekommen (Abb. 5 und 2). Er hat 
einen langen Holzgriff, der Don dunkelblauem 5amt überzogen und mit 
Ziernägeln beschlagen ist11). Der Hammer selbst zeigt geäj3tes und teil- 
roeise Dergoldetes Ornament. Wir haben es mit dem in Ungarn sehr ge- 
bräuchlich geroesenen „Czakan“ zu tun, der zum Schujj gegen räuberische 
öberfälle diente, aber auch - roie ein Gehstock getragen - ein Hoheits- 
abzeichen darstellte12). Das Dorliegende Exemplar scheint ungarischer Pro- 
Denienz zu sein, doch ist die Sitte, Hämmer zu führen, roohl auch ursprüng- 
lich eine orientalische geroesen.

Wahrscheinlich gehören zu der Ausrüstung, die Stephan Praun aut 
dieser Reise trug oder sich roährend derselben erroarb, auch die Dor- 
handenen orientalischen Waffen, roelche einen Bestandteil der Sammlung 
bilden, denn den Orient hat er nach dieser Reise nur noch einmal betreten.
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Abb. 4.
Tracht- und Ausrüstungsstücke Stephan Prauns, getragen auf der Pilgerreise T57t.

T585 als Pilger, bei roelcher Gelegenheit er ja keiner Waffen bedurfte. 
Wir besifjen an Waffen einen prächtigen Doppelbogen [W. T220], Der- 
sehen mit feiner orientalischer Lackarbeit in Form Don Maureskenornamenten, 
deren subtile Zeichnung mit Krapplack auf die Vergoldung aufgetragen ist 
(Abb. 5). Die Anfertigung solcher Lackarbeiten kannte man in Westeuropa 
im 16. 3ahrhundert überhaupt noch nicht, und so ist das Stück gleicher- 
maßen roichtig für den Weg der Llbertragung der Maureske, roie der Lack- 
technik. Der dazugehörige Bogenköcher [W. T2T7], aus derbem Leder, 
zeigt eingestrichene Ornamente, Kreisfüllungen, teils Dergoldet, teils mit 
ICrapplack rot gefärbt13) (Abb. 4 rechts). Der ICöcher [W. T2T5] mit 8 ge- 
fiederten pfeilen mit Eisenspitjen ist Don gleicher Ornamentation, roie die 
Bogentasche und hängt an langem Lederriemen (Abb. 5 links).

Die Tragart dieser Waffen geht aus zahlreichen Kupferslichen der 
Zeit deutlich herDor14). Ihre Form hat sich 3ahrhunderte lang fast unDer- 
ändert erhalten15). Vielleicht haben roir Geschenke orientalischer Machf- 
haber an die Mifglieder der Gesandtschaft Dor uns.

Ob Don dieser Reise auch die beiden durch Sdinüre Derbundenen, 
je mit Hilfe einer Lederschlaufe zusammengekoppelten Doppeltäschchen 
stammen, ist nicht mehr zu entscheiden, da ihre Verroendungsart nicht be-
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kannt ist [T. 560], Auf graugrünem Grund ist rot gefärbtes, dünngespaltenes 
Leder, zu eleganten Arabesken ausgeschnitten, aufgenäht. Die Arbeit ist 
gleichfalls eine orientalische (Abb. 5).

b. Der pilger nach Saniago de Compostela (T57f).
Weitaus die meisten Ausrüstungsstücke stammen Don der Pilgertracht

her, die Stephan Praun auf seiner Don Madrid aus unternommenen Pilger- 
fahrt nach Saniago de Compostela115) im jahre T57t getragen hat. Wir be- 
sijjen zroei Bildnisse oon Stephan Praun als Compostela-Pilger. Das eine 
in dem Aquarell des Familienbuches (Abb. 5), das andere in Gestalt eines 
Wasserfarbenbildes auf Pergament, Nr. 655 der Gemäldesammlung des 
Germ. Museums (Abb. f). Das Porträt im Familienbuch ist eine ICopie dieses 
Pergamentbildesi es roeicht 
in manchen Farben Don ihm 
ab, auch ist es plumper, hand- 
roerklicher in der Darstellung 
und endlich fehlt ihm der 
reiche landschaftliche Hinter- 
grund, auf dem eine Stadt17) 
mit Mauern und Türmen er- 
scheint, der sich auf mehreren 
Straßen Pilger zu pferd und 
zu Fuß nahen. Charakferistisch 
fränkische Bauten, Türme, Kir- 
chen und ein sfeinernes An- 
dachfsbild mit Kreuzigung am 
Wegesrand beroeisen, daß 
das Bild in Nürnberg gemalt 
ist. Von keinem der beiden 
Bilder roar der Künstler zu 
ermitteln.

Die öberschrift über dem 
PilgerbildderFamilienchronik 
lautet. „Anno T57T. Ist er 
solcher gestallt, nach 5anct 
3acob zu Compostell in 
Gallitia mit Jann Paptista 
Prockh zogen“ (Abb.5). Das 
Habit, das er dabei trug, ist 
der klassische Pilgeranzug 
desspätereri T6.Jahrhunderts.
Muschelhut, kurzer Mantel mit 
Muscheln, hohe Schaftstiefel,
pilgerstab mit doppeltem A[ f
Knopf und Rosenkranz. Mit Stephan Praun als Compostela-Pilger, T57T.



n

Ausnahme derStiefel hat sich alles erhalten und soll im Folgenden einzeln 
norgeführt roerden.

Den P'ilgerhut [T 552] (Abb. 4) kennen roir aus zahlreichen Dar- 
stellungen heiliger Pilger (5. Jakobus d. Ä., 5. Sebaldus, 5. Rochus). Das 
Exemplar der o. Praunschen Sammlung gibt uns Gelegenheit, ein reiches, 
roohlerhaltenes Stück aus der Nöhe zu sehen. Ein schroarzer, heute futterloser 
Filzhut mit einseitig aufgebogener ICrempe trägt schroeren Schmuck Don Wahr- 
zeichen und Beroeisstücken des Wallfahrlsortes mit Schnüren aufgenäht. Die 
Wahrzeichen beslehen aus Pilgermuscheln Derschiedener Gröfce, aus anderen, 
kleineren Meermuscheln, aus beinernen Drechslerarbeiten, Pilgerstäbe und 
Pilgerflaschen darstellend, und aus figürlichem Schmuck, alles zu dekoratioen 
Mustern dicht aufgereiht. Die figürlichen Wallfahrtszeichen sind aus iief- 
schroarz glänzender Asphaltmasse mit bläulichen Lichtern geschnitten. Dar- 
stellungen des Heiligen 3akob, teils allein, teils mitzroei kleinen Pilgern neben 
sich, Figuren heiliger Diakonen und als Schmuck der Hutmitte ein durchbrochen 
geschnittenes Medaillon, das einen Ritter zu pferd über Maurenköpfe hinroeg- 
sprengend, zeigt. Auch Pilgermuscheln aus Asphalt finden sich. Diese Asphalt- 
appliken, roelche sehr geroandt und gefällig, roenn auch etroas manieriert 
aus dem roeichen Material geschnilten sind, finden sidi anscheinend nicht all- 
zuselten audi als Einzelstücke in manchen Sammlungen. -

Ein solcher Hut rourde nun auf die Derschiedenste Weise, je nach der 
Witterung getragen. Meist ist der aufgebogene Teil mit großer Mittelmuschel 
Dorn18)i auf dem Porträt (Abb. 5) jedoch ist der schattende Teil oorn. Oft 
ließ man den Hut auch auf den Rücken gleiten, roo ihn ein durchgezogenes 
Band festhielt. Anzumerken ist noch die für unser Gefühl merkroürdige Tat- 
sache, daß man aut den Pilgerhüten auch Fedem getragen hat, roie das Bild 
zeigf. Leider sind sie am Original Derloren gegangen.

Der Rad m a n te I [T. 55t] (Abb. 4 links) aus gesdiroärztem Leder rourde 
als Llbermantel gegen den Regen Derroendef. Er ist ungefüttert und hat eine 
Dordere Länge Don 57 cm. Die Ränder sind mit roei(jem Faden zroeimal ab- 
gesteppt, außerdem geht die Kanten entlang ein Streifen oon kleinen Schräg- 
schnitfen. ICnapp unterhalb des 6'/s cm hohen Kragens sind zroei Pilger- 
muscheln gleichsam als Schließen befestigt (eine daDon fehlt heute). Eine 
roeitere Muschel, ein besonders grofees Exemplar, ist links, ungefähr in der 
Herzgegend über zroei gekreuzten Pilgerstäben aufgenäht.

Unter diesem Regenmanfel trug Stephan Praun einen zroeiten Rad- 
mantel [T.550] aus roeifcem, durch das Alter gelb-grau geroordenem, dickem 
Wollstoff (Abb. 4, 6 u. 7),,J). Er ist 64 cm lang, roar aber ehemals ein gutes 
Stück länger, als der Ledermanlel und schaute mit einer schroarz-roeifjen Ab- 
schlufjkante, die heute fehlt, darunler Dor. Vorn roird er durch eine Ver- 
schnürung mit Fransen aus (ursprünglich) blauem Faden mit Hilfe Don acht 
Knöpfen zusammengehalten. Dieser blaue Faden bildet auch, zopfartig ge- 
knüpft, ein gliederndes Ornament über die ganze Mantelfläche. Da der 
Mantel meist offen getragen rourde, ist er an den Dorderen Rändern mit



T2

r blau-grünem 5amt gefüt- 
tert, ebenso auch die lange 
spitzige Kapuze (Abb. 4 
rechts), die, roie der 8,5 cm 
hohe Mantelkragen, orna- 
mental bestickt ist.

In dieser Zeit begann 
man schon, mit diesen Rad- 
mänteln.die übereineoder 
beide Schultern geroorfen 
oder einseitig unter den 
Achselndurchgezogen roer- 
den konnten, die man ganz 
oder halb Don den Schul- 
tern auf den Rücken gleiten 
lassen und deren Dordere 
Ecken man nochmals über 
eine Schulter roerfen konn- 
te, die roechselDollsten und 
eigenartigsten Kombina- 
tionen und Drapierungen 
Dorzunehmen, eine Sitte, 
die in der T. Hälfte des 
T7. ]ahrhunderts ihren 

Höhepunkt erreichte. Gleichzeitig damit kam das einfache, offene Tragen der 
Mäntel mit umgeschlagenen Rändern (um das kostbare Seiden-, Samt- oder 
Pelzfutter zu zeigen) allmählich ab. Stephan Praun huldigt noch der 
älteren Sitte.

Der Pilgerstab [T. 554] roar ursprünglich, roie das Aquarell aussagt, 
länger und, roie alle Pilgerstäbe, mit einem zroeiten Knopf Dersehen (Abb.4). 
Er ist in seiner ganzen Länge mit perlmutter rosettenförmig eingelegt (die 
Einlegearbeit ist im Lauf der Zeit sehr abgeblättert), hat eine zierliche eiserne 
Spitje und ist roohl spanischer Herkunft.

Der Rosenkranz [K. G. 505], der auf dem Bildnis des Compostela- 
Pilgers (Abb. 5) erscheint, ist auf einem anderen Wege in das Germanische 
Museum gelangt. Er stammt jedoch ebenfalls ursprünglich aus dem d. Praun- 
schen Kabinett und soll angeblich aus Palästina herkommen. Dies letjtere 
roiderlegt das Bildnis (Abb. t), roo er Don Stephan Praun in der Rechten, 
die den Stab trägt, gehalten roird. Er besteht aus 70 Holzkugeln Don 22 
bzro. T8 mm Durdimesser, mit Messingdraht aneinandergehängt. Am Ende 
eingedrechseltes Kreuz. DerTotenkopf mit Kruzifix istabhanden gekommen. -

Die übrigen Bestandteile der Pilgertracht haben sich nicht erhaltent 
roir müssen sie dem Bildnis entnehmen= öber den Mantel schaut eine hohe, 
roeiße, am Kopf anstehende, spanische Krause herDor, die mit Spitjen be- 
setjt ist21). Auch am Handgelenk sind ähnliche, gekräuselte SpijjenDorstöße.

Abb. 6. Radmantel Stephan Prauns, getragen T57t. 
Weijjgraue Wolle.



T3

Unter den beiden Mänteln trägt er ein roeifjes Wams mit dunklen Borten an 
den Rändern und einem ziemlich langen 5cho(j, über den sich auch die Knöpfe 
des Dorderen Verschlusses erstrecken. Dieses Wams und die „tonneaux“- 
förmige Hose zeigen, dafj er Dor Antritt der Pilgerreise am spanischen 
Hofe geroeilt hat. Mit geringen Abroeichungen entspricht diese Tracht der- 
jenigen, roelche als spanische Straßenkleidung in dieser Zeit geläufig ist2*). 
Zu dem Anzug trug Stephan Praun hohe bis ans Knie reichende, roeiche Stulp- 
stiefel, schroarz mit roeifjen Nähten, roie der Ledermantel und mit sehr reichem 
- roenn dem Bildnis, Abb. 5, zu Irauen ist, golddurchroirktem - Spijjenbesatj.

Nach der Einzelbetrachtung noch einen Blick auf die ganze Erscheinung 
des Pilgers, Der Typ des Wallfahrers Don etroa T500 mit langem Mantel 
und bloßen, höchstens mit Sandalen bekleideten Füßen ist überrounden. 
Der kurze Mantel und die hohen Stiefel beroeisen, dafr er die Pilgerreise 
zu pferd gemacht hat, roie er auch auf dem Pergamentbild, Abb. T, (Germ. 
Mus. Nr. 655) klein im Mittelgrunde, reitend erscheint. Dem modischen spa- 
nischen Hofkaoalier hat Stephan Praun lediglich den Pilgermantel über- 
geslülpt. Die ganze Erscheinung ist sehr elegant, die Zickzacksilhouefte der 
beiden Mäntelchen hat fast etroas Geziertes. Auch roar er sich seiner ge- 
roählten Kleidung beroufjtj das zeigt der Umstand, dafj er sich hat porträlieren

Abb. 7.
Trachf- und Ausrüstungsstücke Stephan Prauns. Der linke Mantel oermutlich aus späterer Zeit.



lassen. Welcher Pilger im 15. Jahrhundert hätte das in solch selbstberoufcter 
Weise getan! Vorbei ist der fromme Trieb, die seelische Not, die Pilger 
früherer jahrhunderte an geroeihte Stätten getrieben haben. An ihre Stelle 
treten das Interesse an fremden Ländern, fremden Sitten und die Begier, 
Neues zu sehen und Gefahren zu bestehen, um als Lohn oft recht dies- 
seitige Ehren einzuheimsen.

c. Der ]erusalemfahrer (T585).
Am Tä. 3uni 1585 hat sich Stephan Praun in Venedig eingeschifft, 

um ins Heilige Land zu fahren. Am 15. August kam er nach Jaffa. ani 
15. August nach 3erusalem, roo er am 50. Nooember zum Ritter des Heiligen 
Grabes geschlagen rourde. 5ein Bildnis als 3erusalempilger (Abb. 8) ent- 
stammt gleichfalls dem erroähnten Familienbuche derer d. Praun. Er trägt 
einen breitrandigen Filzhut, einen halblangen Mantel mit ICragen, ein Unter- 
geroand mit Ärmeln, das bis auf die Knöchel reicht, alles Don grauer Farbe. 
Um den Hals den uns bekannten Rosenkranz, um den Leib einen mehrfach 
oerknoteten Strick Don der Art, roie ihn die Kapuziner tragen, daran hängt 
eine Messerscheide. In der Hand ein Gebetbuchi an den Füßen niedrige, 
roeiche 5chuhe.

Abgesehen Dom Rosenkranz [K. G. 505] hat sich Don dieser Geroan- 
dung nichts erhalteni trotzdem mußte sie kurz beschrieben roerden, um 
dem Bilde des pilgernden Weltmannes einen neuen Zug hinzuzufügen.

Aus dem gleichen Grunde seien hier noch zroei für die Geschichte 
des Pilgergeroandes im späten 16. ^ahrhundert sehr aufschlußreiche Stellen 
aus gleichzeitigen Aufzeidinungen mitgeteilt. Die erste entstammt den pa- 
pieren Stephans III. Praun23) selbst. Bald nach der Ankunft der Pilger in 
3erusalem roar (am 50. Oktober 1585) einer der Genossen Stephan Prauns 
gestorben. Das beim Tod aufgenommene Protokoll erroähnt dessen Kleider 
mit folgenden Worten (Original italienisch). „Die Kleider, die er zum Schutj 
gegen die Gefahren des Landes trug, roaren ärmlich und nach syrischer 
Art gemacht....“. Auch ist Don einer Uhr die Rede, die er am Halse ge- 
tragen habe. Eine genauere Aufstellung der Habseligkeiten dieses Mit- 
pilgers, Don Stephan Prauns eigener Hand, zählt folgende Stücke auf. die 
Uhr, einen Rosenkranz, eine Scheide mit Messer und Bohrer, ein schroarz 
und roeiß gestreiftes Kleid nach arabischer Art mit LitjenS4), ein Kleid Don 
schroarzer Farbe, Strümpfe und Hemden.

Die andere Stelle ist den Aufzeichnungen des 3erusalempilgers Hans 
Ludroig Don Lichtenstein *5) entnommen, der gleichzeitig mit Stephan Praun 
im Heiligen Land roar (1585-1589) und der im Februar 1586 in Venedig 
schreibt, „Weilen sich die Abfahrt der Fregatten roas Derlängerte, hatten 
roir Raum, uns auf Griechisch roie derselben Kaufleute zu kleiden26), in 
Diel Braun gut Englisch Tuch, kurze Leibröck und lange Mäntel“.

Aus beiden Stellen geht hemor, dafe man sich zu Ende des 16. 3ahr- 
hunderts bei Reisen ins Heilige Land den Gepflogenheiten desselben in 
seiner Tracht möglichst anpafjte, dafe man nicht mehr als Sonderling reiste, 
sondern als Weltmann. -
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Einige Stücke der d. ßraun- 
schen Sammlung ließen sich 
einer bestimmten Tracht nicht 
einordneni sie seien zum 
Schlusse gesondert aufge- 
führt.

Dazu gehören zroei Stäbe,
Kerbhölzer [W. T22f/22], 
die durch gezackten Quer- 
sdmitt, durch Einkerbungen 
und Durchlodiungen dazu 
eingerichtet sir.d, genau auf- 
einander gepaßt zu roerden 
(Abb. 5), durdi die mit Metall 
ausgesdilagenen Lödier ge- 
hen Schnüre, um die Stabe 
aneinander zu binden. Der 
Zroeck des Dorliegenden 
Kerbholzpaares ist nicht über- 
liefert, die Einriditung diente 
anscheinend zur gegenseiti- 
gen Sicherstellung und als 
Schuj} Dor Betrug im Ge- 
schäfts- und Rechnungsroesen, 
ferner als Erkennungszeichen, 
als Quitlung u. als pfand '-7).

Des roeiteren haben sich 
drei Paar Sandalen 
5tephan Prauns erhalten. ein 
Paar Ledersandalen [T. 556], 
eine Art Qbersdiuhe, Don 
spijjbogenartiger Form und 
durch ein am Rand durch- 
gezogenes Lederband zusammenziehbar (Abb. 4 links)( ein Paar Schnür- 
sandalen [T. 557], die Sohlen dick aus Schnüren geflochten (Abb. 7 redits), 
ein Paar Bastsandalen [T. 558] aus Baumrinde geflochten und mit Bast- 
sdinur zu binden, Don der Art, roie sie noch heute in östlidien Ländern, 
z. B. Rufjland, angefertigt und getragen roerden (Abb. 7 links).

Sodann findet sich unter den Ausrüstungsstücken eine gröjjere Tasche 
[T. 555], bestehend aus einem großen Leinroandbeutel und aus zroei klei- 
neren Beuteln oon sämischem Leder. Die Tasdie ist eine Arbeit eines 
Nürnberger Beutlers, der Eisenbügel zeigt zroei Marken. das Nürnberger 
Stadtroappen und die Meistermarke, eine Gans (Abb. 4). Ferner hat sich 
eine Hängematte erhalten [T. 559] Abb. 7.

Endlidi ist noch ein Mantel [T. 549] Don blauem, filzartigem Wollstoff

Abb. 8. Stephan Praun als ferusalemfahrer, T585.



ohne Kragen Dorhanden (Abb. 7 links). Der Dordere Verschlufe geschieht durch 
eine enggeslellte ßeihe Don 36 Knöpfen. Ähnlidie Knopfreihen beginnen 
rechts und links daüon und set^en sich über Schultern und ßücken fort, doch 
so, daß die ßeihen kein blofjer Schmuck sind, sondern roirklich die Mög- 
lichkeit geben, die dadurch entstehenden Seilenteile herauszuknöpfen19). 
Ob dieser Mantel überhaupt ein Kleidungsstück Stephan ßrauns geroesen 
ist, scheint fraglich. Soroohl der Knopfdekor, roie auch die Kragenlosigkeit und 
die Länge des Mantels (88 cm) sprechen dagegen. Die Mantelform be- 
gegnet im T6. Jahrhundert nirgendst sie taucht zum erstenmal in einem 
Mode-5pottblatt DOn T629 auf28), also fast 40 Jahre nach dem Tode Stephan 
Prauns. Da ein Spottblatt kaum Formen bringt, die schon lange einge- 
bürgert sind, sondern solche, roelche durch Neuheit auffallen, so roird der 
blaue Mantel roohl um T630 entstanden sein und aus dem Kleiderschrank 
eines späteren Mitgliedes der Familie d. Praun stammen.

Der Wert der d. praunschen Sammlung beruht, abgesehen Don der 
gesicherten Herkunft und ausgezeichneten Erhaltung der Siücke, Dor allem 
darauf, dafe sie in ihrer Mannigfaltigkeit und in Oemeinschaft mit dem 
schriftlichen Nachlajj es ermöglicht, Don ebenso roichtigen roie roenig be- 
kannten Erscheinungen des zu Ende gehenden ßenaissancezeitalters leben- 
dige Vorstellungen zu erhalten. Besser, als an häufiger erhaltenen Staats- 
geroändern erfahren roir hier, roie die Zeit sich gab und trug, roas gerade 
unserer Zeit, die für Ausdruck ein so scharfes Organ hat und die im Äußeren 
mehr sieht, als das Äujjerliche, roillkommen sein roird.

II. Die spanische Tracht des ausgehenden T6. Jahrhunderfs.

Außer der d. Praunschen Sammlung ist das Museum - roenigstens 
roas eigentliche Kleidungsstücke anlangt - nicht sehr reich an Dokumenten 
der Tracht des t6. Jahrhunderts. Immerhin kann noch eine Gruppe Don 
Kostümen des späten T6. Jahrhunderts an Hand Don zroei roichfigen Exem- 
plaren Dorgeführt roerden: die spanische Tracht der Jahre T550 bis nach 
t580. Diese Tradit stellt sich neben die frühere als eine beroußt andere, 
neue. Fürstliche und patrizische InDentare der Zeit Dersäumen selten den 
Zusatj „spanisch" bei den neuen Kleidungsformen. Ihr Eindringen in Mittel- 
europa (üor allem in Frankreich, Deutschland und den Niederlanden, nicht 
so rückhaltlos in England und Italien) geschah ziemlich unDermiltelt und 
fiel zusammen mit der SchroerpunktDerlegung des ßeiches unter Karl V. 
nach Madrid, Derursacht durch den Anfall der überseeischen Besitjungen.

Geändert hat sich nun Dor allem die Farbe, die sich, entgegen dem 
bisherigen Empfinden, das bei festlichen Gelegenheiten bunte Farben for- 
derte, Don jet$t ab ausschlie&lich in dunklen, schroarzen Tönen beroegte. 
Für offizielle Kleidungsslücke, für Kirche und Amt rourde Schroarz die einzig 
zulössige Farbe, aber auch sonst überroiegt es, man denke nur z. B. an 
das Schroörzen der ßüstungen, das in dieser Zeit zunimmt. Das Uberge-
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roicht der schroarzen Farbe steigert sich noch bis nach 1600, dann nimmt 
es roieder ab, nur in der Amtstracht blieb das Schroari bis auf unsere Tage 
bestehen. - Um ein Beispiel für das Verhältnis der zu Ende des T6. 3ahr- 
hunderts beliebten Farben zu einander zu geben, seien folgende, einem 
fürstlichen InDentar Don T58329) entnominene Zahlen genannt, schroarze 
Röcke und Wämser, 49, andersfarbige, meist aschfarbene mit schroarzen 
Borten oder roeiße, 3t. Schroarze Mäntel, 7, bunte Mäntel, keine.

Bekundet sich in der Vorliebe für 5diroarz eine strenge, ernste und 
obroeisende Gesinnung, eine reseroierte, höfische Zurückhaltung mit kleri- 
kalem Unterton, so gleichermafjen in der knappen, engen und steifen 
Formgebung der Kostüme. Alles roird auf Zroang gestellt. Nichts strebt 
Dom Körper roeg, nichts flattert, Starrheit und Beherrschtheit sind die Kenn- 
zeichen, äufjerste Okonomie in Farbe und Form die Wirkungsmittel der 
spanischen Mode.

Das männliche Kostüm, das unsere Sammlung aus dieser Gruppe 
besit^t, ist ein braun-schroarzes Samtroams [T. 852], dessen reiche Aus- 
stattung auf einen hochgestellten Träger schliefjen läfjt (Abb. 9). Der Samt 
des Wamses ist Don roarmer braun-schroarzer Farbe, leider aber bis zur 
Unkenntlichkeit abgenütjt. Das Wams ist ausgesprochen in die Taille ge- 
schnitten, die sich nach Dorn ein roenig senkt (Länge des Brustteils 54 cm), 
hat einen 6,5 cm hohen Kragen und kurzen (fO cm langen) Schoß. Dieser, 
roie auch Brust und Kragen, sind durch steifes Leinenfutter, über dem ur- 
sprünglich noch ein schroarzes Seidenfutter lag, zu panzerartiger Starrheit 
festgelegt. Ärmel fehlen, die Schultergelenke roerden durch zroei sehr 
hohe, mit Filz ausgefütterte Achselroülsle, die zroischen je 2 mondförmigen 
Blättern stehen, betont. Die oordere Knopfreihe besteht aus (ursprünglidi) 
25 mit seidener Schnur übersponnenen grojjen Knöpfen Don ziemlich enger 
Stellurig und erstreckt sich auch über Kragen und Schojj.

Das ganze Wams überzieht, kaum in kleinen Flächen den Grundstoff 
sichtbar lassend, eine Aufnäharbeit aus dunkelbrauner, fast schroarzer Seide 
und aus gedrehten Seidenschnüren, die in senkrechten parallelen Streifen 
angeordnet, abroechselnd ein Blattrankenornament und ein Fischgräten- 
muster zeigt.

Erroorben rourde das Wams T895 im Münchner Kunsthandel mit der 
Angabe, dajj es „aus Frankreich stammen soll“30).

Den spanischen Männerrock französischer Obsemanz findet man etroa 
ab T560 bis in den Anfang der Regierungszeit Don Henri IV. (der T584 bezro. 
T589 zur Regierung kam und dessen Vorliebe für schroarze und graueStoffe 
schon fast sprichroörHich ist).31) Man trug dazu ein üntergeroand (gilet) 
mit Ärmeln, die spanische Krause, die roeite, bis zur Mitte der Oberschenkel 
reichende Hose (in Frankreich, „tonneaux“, ausgefüttert und kugelförmig 
prall, in Deutschlandi piuderhose32), darunter schroarze, enganliegende 
Beinlinge und niedrige Schuhe.
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Das roeibliche Kostüm [T. 56f7-TS] ist ein sog. „roeiter Rock“, 
ein patrizisdies Staatsgeroand, mit dazugehörigem Unterkleid (Abb. TO). 
Das öbergeroand, der sog. „roeite Rock“, beslehf aus schroarzem, besser 
tiefbraunem, sehr sfark abgenüjjtem 5amt, fällt, ohne auf die Taille einzu- 
gehen, gerade und fast faltenlos oon den Schultern nieder und ist Dorn 
durch (2t) Knöpfe Derschliefjbar. Diese rourden jedoch nie alle gesdilossen( 
im allgemeinen sah man das Untergeroand auf der ganzen Länge 
Dom obersten Knopf an. Die Länge des Rockes ist T,52 m, der Kragen 
ist 7 cm hoch. Unter den kurzen Ärmeln, die sich roulstartig über den
Sdiultern roölben, sollten eigentlidi 
die hellen Ärmel des Untergeroandes 
siditbar sein, allein da dieselben so 
sehr zerschlissen sind, daß sie dem 
Eindruck schaden roürden, rourden 
sie unter dem Obergeroand gelassen. 
- Futter, sdiroarzer Leinenstoff. Aus- 
pujj. die Dordere Offnung begleiten 
rechts und links je drei Parallel- 
streifen aus tiefbrauner Seide mit auf- 
genähten Schlingen aus geflochtener 
Seidenschnur belebt. Ein Dierter sol- 
dier Streifen kommt über die Schulter, 
ist etroas breiter, mit Knöpfen besej}t 
und endet unter der Brust. Er ist ein 
Charakteristikum des „roeiten Rockes“ 
und fehlt selten, am roenigsten auf 
spanischen und burgundischen Exem- 
plaren3’). Auch die übrige Fläche 
ist mit Mustern und Ranken aus ge- 
drehter Seidenschnur gegliedert. Rück- 
seite und Ärmel sind durch Seiden- 
streifen und Aufnäharbeit entsprechend 
belebt.

Das dazugehörige Untergeroand 
aus isabellfarbiger Seide ist über ein 
gleichfarbiges Leinenfutter gelegt. Der 
Dorn sichtbare Streifen (oordere Länge 
f,55 cm) roar ursprünglich Don Brokat, 
doch ist er bis zur Unkenntlidikeit zer- 
schlissen. Nur die das untere Ende 
überquerende Spijje mit zierlicher 
Aufnäharbeit aus Seide und Seiden- 
schnur ist noch einigermafjen erhalten. 
Auf dem ganzen Schaustreifen sind 
Pailletten Derteilt. Das Untergeroand

Abb. fO. 5og.„roeiterRock‘‘,TT3eibl.lCostümnach 
der spanisch. Mode um f570. Tiefbrauner 5amt.

2*
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läfct sich durch einen 5chnümerschlu& am Rücken dem Körper anpassen. 
Die Ärmel, Dom gleichen Stoff roie der Dordere Streifen, sind ebenfalls 

durch Schnümerbindung befestigt. -
Das Kostüm ist alter Museumsbestand, die Herkunft roar nicht mehr 

zu ermitteln.
Der roeite Rock ist ebenfalls bis in Einzelheiten hinein spanischen 

Ursprungs. Er beginnt in Deutschland um f550-60 sich einzubürgern, und 
zroar in der Dorliegenden Form und Ausstattung ausschlie&lich in adeligen 
und patrizischen Kreisen. Hauptsächlichste pflege fand er in den Reichs- 
städten, in Augsburg, Frankfurt a. M. und Köln14). Um T586 hat er sich 
schon dahin Derändert, dafj der Kragen Dorn nicht mehr hochgeschlossen 
roird, sondern sich öffnet und hinten hochsteigt („Stuartkragen“). Keinen 
Eingang scheint der roeite Rock in Italien (Genua ausgenommen), den 
östlichen Ländern, der Schroeiz und England gefunden zu haben. - Man 
trug dazu die Halskrause, die eng am Kopfe anlag, doch die Kopfbreite 
nicht überschritt, eine Haarhaube (Goldhaube, Calotte), unter der, nach 
oorn über die Stirn fallend, ein kurzer roeißer Schleier (Stürze) hemorkam, 
ein knappes schroarzes Barett mit kleiner Straufeenfeder und eine geroöhn- 
lich dreifache goldene Halskette.

Diese beiden Kostüme stellen die Kostümforschung Dor keine schroie- 
rige Aufgabe, zeitlich und auch örtlich sind sie mit Hilfe dod zahlreichen 
Parallelen genau festzulegen.

Stilistisch betrachiet, gehören sie einer Zeit an, in der sich die Re- 
naissanceform zu lockern begonnen hat. Um zuerst das Farbempfinden, 
das sich in ihnen äujjert, zu analysieren, so mufr man sich beroufjt 
sein, daß roir in der Periode des aufkommenden malerischen Sehens 
stehen, das die Buntfarbigkeit ablehnt, roeil sie ihm zunächsf im Streben 
nach Tonigkeit hinderlich ist. Hier, roie bei jedem Stilroechsel, marschiert 
die Mode in der Vorhut. An Stelle des Bunten tritt der Kontrast 
zroischen Dunkel und Hell (schroarzes Wams - roeifje Krause, schroarzes 
Obergeroand - helles Untergeroand), zroischen tiefen, einsaugenden und 
leuchtenden, glänzenden Tönen (schroarzer 5amt - schroarze 5eide) oder, 
roie beim „roeiten Rock“, beide Kontrastmöglichkeiten zusammen (schroarzer 
5amt - helle Seide), ja die Schroarz-Weiß-Effekte roerden noch durch Heran- 
ziehung Don Metallglanz (Pailletten) erhöht. Selten kann man die farben- 
feindliche Periode, die jedes Barockzeitalter zuerst durchlaufen muß, so 
deutlich und klar Dorführen, roie an diesem Punkt der Kostümgeschichte.

Im Schnitt spricht sich das roerdende Barockempfinden nicht so un- 
zroeideutig aus. Am Sfreben nach rechteckigen Formen, das im Wesen 
des T6. ]ahrhunderfs lag, ist noch kaum gerüttelt. Die Horizontale tritt 
häufig auf (Schulter-, Hüftlinie, unterer Abschluß des „roeiten Rockes“), die 
Vertikale roird Don den beliebten Parallelstreifen immer roieder an- 
geschlagen. Die Betonung der Gelenke und die Derhältnismä^ig objektioe 
Veranschaulidiung der Körperteile durch die Körperhülle ist kaum an-
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Abb. 1T. Zroei Knabenkoller Don 1607 aus Oraz. Schroarzes Leinen.

getastet, höchstens kann man die übermäßige Betonung des Schulter- 
gelenkes als barock bezeichnen. Freilich, überschaut man die Koslüme 
in ihrer Ergänzung, so sind die Barockmerkmale kaum zu überseheni Be- 
tonung DOn ICörperteilen ohne roesentliche Funktion, Verhüllungen der Figur 
ohnejegliche Gliederung, SchroerpunktsDerlegung auf untergeordneteStellen, 
Einengungen Don Körperteilen, Zroang und Unfreiheit solcher, Schroere des 
Eindrucks, Pathos in Form- und Farbgebung.

Die Tracht des T7. jahrhunderts roird zeigen, inroieroeit dies nur eine 
erste Stufe in der Enlroicklung des barocken Sehens roar.

III. Wämser, Koller und Mäntel der 1. Hälfte 
des T7. jahrhunderts.

Aus dem frühen T7. Jahrhundert besitjen roir eine ansehnliche Reihe 
seltener männlicher Bekleidungsstücke, die geeignet sind, uns eine Epoche 
Don kultiDiertem Geschmack, Don lebendiger phantasie und oon strenger 
Formenzucht Dor Augen zu führen. Leider fehlen der Sammlung die 
dazugehörigen Hosen und Beinkleider, sodajj roir gezroungen sind, Bildnisse 
der Zeit mit heranzuziehen.

a. Zroei Koller aus dem ]ahre f607.

Eröffnet roird die Reihe Don zroei roichtigen, roeil datierten Stücken, 
bei denen außerdem ein glücklicher Fund es ermöglicht hat, die ehemaligen 
Besijjer zu bestimmen. Es sind die in Abb. ff roiedergegebenen Knaben- 
Koller [T. f645 u. f644]. Sie bestehen beide aus grober, schroarzer
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Leinroand, sind non einfachem Schnitt (runder Hals- und Ärmelausschnitt, 
lappig angeschnitten, kurze Schöße, ärmel- und kragenlos) und durch eine 
Verschnürung auf dem Rücken zu schliejjen. Llber die Armausschnitte fällt 
ein schroalbennestartiges 5tück dunkelroter Seide. Ihren Schmuck bilden 
rote und goldene Wirkborten und seidengestickte Wappen Dorn auf der 
Brust. Vordere Länges 45 cm, Brustumfang. 49 cm.

Erroorben T87t im Nürnberger Kunsthandel.
Das rechte Koller der Abbildung [T. T444) unterscheidet sich Dom 

linken durch einfachere BortenDerzierung. Es zeigt im Wappen einen Dier- 
geteilten Schild, dessen f. und 4. Feld eine gelbe männliche Figur mit 
Fackel auf grünem Dreiberg stehend in (ehemals) schroarzem Feld, dessen 
2. und 5. Feld ein roeißes springendes Einhorn in rotem Feld tragen. 
Darüber die Jahreszahl T4-07 und die Budislaben G. B. U. 3-D.

Das linke Koller [T. 1445], mit reicherer Bortenoerzierung, trägt in Don 
Gold und Blau sdiräg links geteiltem Schild ein springendes Einhom mit 
gleichen, aber Derroechselten Tinkturen. Auf dem Band darüber die 3ahres- 
zahl T4-07 und die Budistaben M. B. G. G.

Das Wappen des rechten Kollers ließ sich bestimmen als das der 
steiermärkischen Familie Brenner35), die am T9. Nooember T405 in den 
Reichsadelsstand erhoben rourde und außer einer Wappenbesserung (in 
der Form des Wappens auf dem Koller» das Stammroappen ist das Don 
Feld T und 4) den Zunamen „zum Waldhof“ erhielt3,i). Zur genaueren 
Bestimmung des Wappenträgers helfen die Buchstaben G. B. U. J. D., roeldie 
sich auflösen ließen in Gallus Brenner Utriusque 3ur*s Doctor. Dieser 
Gallus Brenner roar der Sohn eines Stefan Brenner und der Neffe des 
Bischofs Don Seckau und Gegenreformators Martin Brenner (•{* T4T4), roelcher 
Gallus und dessen Bruder 3akob auf seine Kosten ausbilden und die 
Rechte studieren liefr. Beide rourden utriusque iuris doctores, letjterer roar 
nachmals Freisinger Hofrat, Gallus aber ist seit 50. Noüember T405 in 
Graz nachzuroeisen, roo er erzherzoglicher Rat und „einer ersamen Land- 
schaft in Steier geschroorener Schrannenschreiber“ roar37). T40S roird er 
als Regierungsrat an der gelehrten Bank in Steiermark erroähnt33), T4T7 
ist er Vizekanzler dortselbst und T429 kommt er zum letjtenmal Dors9).

Es lag nun nahe, in dem Wappen des anderen Kollers dasjenige 
seiner Frau zu Dermuten, roas auch bestätigt rourde. Die Buchstaben über 
dem Wappen des linken Kollers M. B. G. G. sind aufzulösen in Marie 
Brenner(in) Geborene Gruber(in)40).

Somit sind die beiden Koller nach Besitjer, Entstehungszeit und -ort 
genau festgelegt. Nicht genau zu ermitteln roar jedoch trotj aller Bemüh- 
ungen ihr eigentlicher Zroeck. Ähnliche Stücke sind sonst nicht bekannt, im 
steiermärkischen Landesmuseum zu Graz befindet sich nichts Verroandtes. 
Wollte man nach den Wappen gehen, so käme als Träger der Koller das 
Ehepaar selbst in Frage, denn roir stehen eben am Beginn der Zeit, in der 
für beide Geschlechter gleiche Oberkörperbekleidungen möglich roaren41). 
Dazu roill jedoch nicht passen, dafc die Koller nach Lange und Bruslumfang
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für erroachsene Leute oiel 
zu klein erscheinen, Diel- 
mehr für ungefähr fünf- 
zehnjährige ICnaben ge- 
macht sein roerden. An 
Pagenkoller zu denken, 
roas die Majjoerhältnisse 
und der Schnitt der bei- 
den Stücke nahelegen - 
noch f705 rourden Don 
Pagen, Edelknaben und 
Leibdienern am kaiser- 
lichen Hof in Wien Koller 
getragen, die den Dor- 
liegenden auch in Stoffart 
und BortenDerzierung un- Abb. 12. Männerroams aus Hirschleder. Um 1620.

gemein ähnlich sehen42) - oerbieten aber doch roohl die Wappen, roenn 
man nicht annimmt, dafj das Koller mit dem Brenner-Wappen einem 
Leibdiener des Gallus, das mit dem Gruber-Wappen einem solchen der 
Marie Brenner gehörte. Auch on die beiden Söhne des Ehepaars als Träger 
der Koller ist nicht zu denken, da dos 3ahr 1607 roohl erst das Verheiratungs- 
jahr der Eltern roar. Llnd auch hier roäre nicht zu erklären, roarum einer das 
Wappen der Frau, der 
ondere das des Monnes 
getragen hätte.

Wenn roir nun, roas 
schließlich noch am roahr- 
scheinlichsten ist, roirklich 
Pagenkoller Dor uns ha- 
ben, so sind roir über die 
Beitracht durch das in 
Anmerkung 42 herange- 
zogene Werk oon Abra- 
ham a 5. Clora ziemlich 
genau unterrichteti man 
trug unter dem Koller ein 
Ärmelroams Don heller 
Farbe, um den Hols die 
Krause oder den um 
diese Zeit in Mode kom- 
menden roeichen Kragen; 
dann (roie noch T705!) die 
kurze pralle spanische _
H°se und lange Strümpfe Abb f5 Seidenes Männerroams. Um U20.
rnit Bondschleifen unter Blau und goldgelb schillernder Stoff, geschnittener Dekor.
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dem Knie. Der Anzug rourde durch den kurzen Mantel (spanische Kappe) 
Deroollstandigi.

Das Schroarz überroiegt noch an den Kollern, roie auch am ganzen 
Anzugi die übrigen Farben entroickeln sich sparsam und nicht aufdringlich 
daraus. Merkroürdig ist der grobe Leinenstoff für eine Verbindung mit 
der Seide. Auch die lappige Schofeform fallt in dieser frühen Zeit auf. Im 
späteren T7. Jahrhundert, besonders bei roeiblichen Miedern und Korsetts, 
begegnet Ähnliches des öfteren. Endlich sind auch die schroalbennestartigen 
„Achselstücklein“ für das erste ]ahrzehnt des T7. 3ahrhunderts ungeroöhnlich, 
besonders in ihrer Tendenz, das Schultergelenk zu Derhüllen.

b. Wämser der Zeit Don T600 bis T620.
Aus den ersten Jahrzehnten des T7. 3ahrhunderts besi^t das Museum 

zroei Wämser, typisch deutsche Trachtenstücke.
Das erste [T. 27], Abb. T2, ein Wams aus Hirschleder, ist Don 

kurzer Brustlänge (30 cm) und auffallend kurzen Schößen (8 cm). Schulter- 
und Oberarmteile sind mit Wolle dick gepolstert und in senkrechten parallel- 
streifen gesteppf. Der Kragen, nicht angese^t, sondern angeschnitten, steigt 
nach hinten Don 6 auf 8 cm. Den Dorderen Verschluß bilden T9 eng 
gesetjte Knöpfe. Der Kragen ist nicht mehr zuknöpfbar, roöhrend die 
unteren Teile der anliegenden Ärmel durch 6 Knöpfe geschlossen roerden. 
Der Schoß besteht aus 8 Teilen und ist an die horizontale Taille angenäht.

Zu dem Hellbraun des Leders tritt als zroeite Farbe grün hinzu. Die 
Steppnöhte sind mit grüner Seidenschnur besetjt. Die hie und da sicht- 
baren Stellen der Innenseite (Schöjje, Kragen usro.) haben grünseidenes 
Futter, das übrige roeißleinenes. - Durch Feuchtigkeit beschädigt. - Erroorben 
T870 im Münchener Kunsthandel.

Das zroeite, ungeföhr gleichzeitige Wams [T. T635], Abb. T5, besteht 
aus bröunlichschillerndem Seidenstoff (blaue Kettfäden, goldgelb 
durchschosseni Musterungs quadratisches FlechtmotiD mit Tupfen, die durch 
kurze Schnitte erzielt sind), hat gleiche Brustlänge (30 cm) und noch kürzere 
Schöfje (6 cm). Der Kragen steigt nach hinten Don 7 auf 9 cm und ist 
nicht Derschliejjbar. Auf der Brust T9, an den Unterarmen 6 eng gesetyte 
Knöpfe. Die Taille isf horizontal, der angese^te Schoß besteht aus zroölf 
kleinen Trapezen. Auf den Schultern enganliegende, nicht roattierte Schroal- 
bennester. Die Ärmel gehen gleichmäfjig eng bis zum Handgelenk.

Die Söumung der Kanten geschieht durch gleichfarbige Wirkborten. 
Futter. grobe Leinroand, an den gelegentlich sichtbaren Stellen. grüne 
Seide, im Kragen. blaue Seide (neu). Herkunft unbekannt, alter Museums- 
bestand.

Für deutsche, genauer süddeutsch-bürgerliche Herkunft der beiden 
Wämser spricht die horizontale, Dorn sich nicht senkende Taille (als Ver- 
gleich diene z. B. der Kupferstich des Nürnberger Stechers Cornelius Niko- 
laus Schurz „der Nürnberger Buchhöndler Georg Schön“43) Don T628). 
Besteht diese Herkunft zu Recht, so sind die beiden Stücke nicht allzufrüh
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- also etroQ um T620 - anzuse{5en, obgleich in höfischer Umgebung der 
Schofc mif zahlreichen Teilungen und roagrechlem Ansatj schon bald nach 
T600 Qufiritf. Auch der .StuartkrQgen“, den beide Wömser, roenn auch in 
gemäfjigter Form aufroeisen, ist 1620 eigentlich schon überholt.

Da dos erstbesprochene Wams unter der Rüstung getragen rourde, 
so ist hier das Steppmotro aus dem Zroeck entsprungen, den Ponzerdruck 
zu mildern. Allerdings ist dann die Ausführung (Begleitung der Stepp- 
nähte durch farbige Seidenschnur) eine dekoratroe geroorden.

Die gedämpfte Farbe des zroeiten, des seidenen Wamses, entstanden 
durch die Mischung zroeier lebhafler Farbtöne, ist ungemein charakteristisch 
für die Zeit. Im T6. Jahrhundert roäre ein solch unausgesprochener Ton 
nicht möglich geroesen.

c. Wämser zroischen T650 und T640.

Die nächste Phase männlicher Bekleidung roird Don einem gesteppten 
und drei geschlijjten Wämsern Dertreten.

Aus Seidenstoff Don gedeckter, oliDgrüner Farbe ist das erste 
Wams [T. 895] in allen seinen Teilen roattiert und diese Wattierung roird 
durch reichliche Stepparbeit festgehalten (Abb. T4). Der Bund (Taille) ist 
horizontal, der Kragen niedrig (4,5 cm) und ohne Knopfoerschlujj. Der Brust- 
teil (5t cm lang) roird Don t6 Messingknöpfen, die in Schlaufen greifen, ge- 
schlossen. An den Bund sind 8 ungeroöhnlich lange (26 cm), trapezförmige 
Schojjteile angesejjt. Die Ärmel, über deren oberen Ansajj roattierte 
Schroalbennester fallen, sind eng anliegend, an der Vordemaht noch nicht 
aufgeschlijjt und haben am unteren Ende einen mit 6 Knöpfen zu schließen- 
den Schlijj. Der Rückenteil hat keinen Mittelschlijj.

Auspu^. Der ICragen ist mit roeißer Seide besejjt, auf die ein Blumen- 
und Rankenmuster aus Silberfaden mittelst roter und grüner 5eide appli- 
ziert ist. Unter dem Kragen strahlen radial sechs schroarze Tuchlappen 
aus, ebenfalls reich bestickt mit Goldfaden.

Die Steppnähte selbst bilden über Brust-, Rücken- und Ärmelteilen 
Zickzackmuster, über den Schofeteilen ein Flechtmuster. Auf den Schojjflügeln, 
dem Rücken und an den Vorderkanten spinnt sich über die Abnäharbeit 
eine etroas plumpe Stickerei aus gelblichem, der Farbe des Rockes sehr 
ähnlichem Garn in großblumigen Mustern. Als dritte Art des Auspujjes 
erscheinen Wirkborten und Bandschleifen. Brustleil und Schöße sind mif 
gelbschroarzen Borten (Zackenmuster) besej^t, Ärmel, Kragen und Schroal- 
bennester säumt ein ursprünglich gelbgrünes, jejjt geschossenes, zroeites 
Wirkbortenmuster. An all den Stellen, roo zroei Schoßteile mil dem Brustteil 
zusammenstojjen, steht eine Bandrosette aus der gelb-schroarzen Borte. - 
Futter des Wamses. grobes Leinen, an Verschlufj und Schofjfeilen, grüner 
SamtDorstoß.

Das Kleidungsstück rourde T894 in Luzern erroorben und soll nach 
Angabe des Händlers aus Bayern stammen.
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Abb. 14.
Oestepptes Männerroams aus olrogrüner 5eide, T650-1640.

Eine süddeutsdie Her- 
kunft ist in Anbetracht des 
horizontalen Bundes sehr 
roahrscheinlich. DieBand- 
schleifen und die über- 
langen Schöfre Derbieten 
eine zu frühe Datierung, 
erstere treten erst in den 
zroanziger 3Qhren des 
f7.3ohrhunderts auf. Ver- 
mutlich ist das Wams 
zroischen f630 und f640 
entstanden. - Es scheint 
ein ausgesprochener Win- 
terrock geroesen zu sein.

Die matt oliügrüne 
Farbe des Rockes ent- 
spricht dem Geschmack 
der Zeit ebenso, roie die 
fürdieStickereigeroählten 
Töne. Schroarz-Gold und 
Weife-Silber. Werden für 
den Schmuck andere Far- 
ben gebraucht (Borten, 
Stickgarn der Schöße), so

roählt man sie derart, dafj sie Dom Geroandstoff nur um ein Geringes 
abstechen. 5o roird der Begriff „bunt“ für diese Geschmacksrichtung fast 
ganz abgeschafft. Aufeerdem roird durch die lebhafte Steppmusterung, die 
als fortroähiender Reiz über die Oberfläche gelegt ist, ein Flimmern er- 
zeugt, das den Seidenstoff in den Dielfältigsten Brechungen erscheinen 
läfjt. Damit nicht genug, roird aujjerdem - ein typisches Wirkungsmittel 
dieser malerischen Zeit - die flimmernde Oberfläche noch überstickt und 
damit in tonige Tiefen zurückgedrängt. Das Malerische, das Tiefenhafte 
und die Tonigkeit, drei Hauptpostulate des Barock, reichen sich hier 
die Hand.

Von den drei geschlijjten Wämsern stammt das älteste [T. 2775], 
Abb. f5, aus der Sammlung d. Hefner-Alteneck44), roo es im Versteigerungs- 
katalog roie folgt beschrieben roird. „Männerjacke um f650 Don röt- 
lichem [heute, im geschossenen Zustand, altgoldfarbenem] Seiden- 
damast mit feiner, goldschimmemder Zeichnung. Die Ärmel sind 52mal 
geschlitjt, d. h. sie bestehen aus einzelnen, ungefähr f cm breiten Streifen 
des 5toffes, aus denen ein anderes farbiges Untergeroand herDorschauen 
konnte. Ebenso zeigt der Rücken einen Schlitj. Mit 5f übersponnenen 
runden Knöpfen und einem hohen Halskragen. Ohne Schojj, der beson-
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ders angenestelt rourde. Beschädigt und ausgebessert. Länge des Rückens 
44 cm“. Zu dieser Beschreibung ist ergänzend hinzuzufügen, da§ das Wams 
roohl einen Schojj besitjt, der aber nur 5 cm lang ist. Er besteht aus 6 
angenähten Flügeln, deren jeder T5 blinde, runde Löcher aufroeist. Länge 
des Brustteils. 52 cm, streng horizontale Taille. Der ICragen ist Dorn höher 
(7,5 cm) als hinten (4 cm) und roird mit 6 Knöpfen, denen 6 lange Scfrlingen 
entsprechen, geschlossen, die Ärmel sind unten mit einem Knopfzu schliejjen. 
Das Samt-Unterzeug ist neuere Zutat.

Wieder haben roir es mit einem süddeutsch-bürgerlichen oder patri- 
zischen Kleidungsstück zu tun. Zu diesem Wams, das offenbar Dor allem 
Don UnDerheirateten, Don »jungen Oesellen“ getragen rourde, kann eine 
sehr genaue Parallele aus dem jahre T654 gebracht roerden. Der Basler 
Stecfier Hans Heinrich Glaser hat in diesem Jahre eine Kupferstichfolge 
angefertigt und Derlegt, die unler dem Titel „Basler Kleidung ....“ stän- 
dische, patrizische, adelige und Dolkstümliche Trachten dieser Stadt Der- 
einigt45). Diese Folge zeigt auf Blatt Tt einen jungen Studenten und auf 
Blalt 24 einen jungen Gesellen, die beide genau die Ärmelform unsres 
Wamses tragen. Leider kann den Stichen die Form der Schöße nicht ent- 
nommen roerden, doch ist nach anderen Figuren der Folge zu Dermuten, 
dafe Schoßflügel Don etroa 20 cm Länge angebracht (angenestelt?) roaren.

5ehr gut Deroollständigen diese 5tiche unser Wams zu einem ganzen 
Anzuge, etroa roie folgt. Man trug zu dem Wams einen kurzen Mantel 
mit kleinem, rechteckigem Krägelchen (T. 740, Abb. 20 u. 2t, 5. 54 u. 55), den 
roeichen, breitrandigen 
Filzhut, einen ungestärk- 
ten, über die Schultern 
fallendenKragen.Spityen-

manschetten, ziemlich 
enge Hosen (die übers 
Knie reichten und unten 
offen roaren) mit Band- 
schleifen, Strümpfe und 
niedrige Sctiuhe mit Ro- 
setten oder Schleifen, 
aufjerdem Handschuhe 
und den Degen.

Die Datierung nach der 
„Basler Kleidung ...“ auf 
etroa 1654 dürfte auch 
der Entstehungszeit des 
Stückes näher kommen, 
als die Zeitbestimmung 
des Kataloges der 5amm- 
lung d. Hefner-Alteneck.

Eine bemerkensroerte
Abb. T5.

Oeschlitjtes Männerroams aus Seide, altgoldfarbig, um T654.
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Form hat der nach hinten 
niedriger roerdende Kra- 
gen, geroissermaßen das 
Gegenteil des Stuart- 
kragens. 5ie ist als ICon- 
trastform durdiaus ein- 
leuchtend, leider ist es 
schroer.Verroandtes inner- 
halb der Graphik der Zeit 
zu finden, da hier der 
Spitjenkragen regelmäfcig 
den Kragen des Wamses 
Derdeckt46).

Die beiden anderen 
geschlijjten Wämser, 
Abb. T6 u. T7, sind ein- 
ander in Stoffart und 
Schnitt fast gleich und 
haben die gleiche süd- 
deutsche Herkunft. 5ie 
kamen T875 als Geschenk 
Don Apotheker Conrad 
Sigmund Merkel ins Mu- 

seum, roo sie, da Dollkommen zerfrennt, schlecht und recht zusammengesetjt 
roorden sind.

Der Rock der Abb. T6 [T. T632] aus roeifeem, mit punkten streifen- 
förmig gemustertem Atlas hat einen Dorn 6 cm, hinten 4 cm hohen, ur- 
sprünglich mit 5 Knöpfen geschlossenen Kragen. Die ßrust ist rechts und 
links je fünfmal, der Rücken elfmal geschli^t. Die Schlijje oereinigen sich 
nicht auf der Schulter und schließen unten mit der let$ten Rippe ab. Die 
Knöpfe zu den 24 Knopflöchern des Dorderen Verschlusses sind Derloren. 
Die Taille ist stark geschroeift und senkf sich nach Dorn (Länge des Brust- 
teils 53 cm). Hieran schliefjt sich der aus 6 Stücken bestehende 5choß 
(Länge 23 cm). Unter den Schroalbennestern, nun nur noch in Rudimenten 
Don T,7 cm Breite Dorhanden, treten die Ärmel Dor. Diese sind in 
ihrer oberen Hälfte zroölfmal geschlijjt und aufgebauscht, in ihrer unteren 
Hälfte eng anliegend und unten mit Dier Knöpfen zu schliefjen. Der ein- 
zige Schmuck des Wamses, kleine 5ilberlij$en an Kanten und Nähten, ist 
nicht überall erhalten. Durch die 5chlij$ungen kommt Dioletter 5amt zum 
Vorschein, eine moderne Zutat. Futter, roeifoe Seide.

DeraufAbb. f7abgebildeteRock[T. T63T], ebenfallsroeifeund 
aus Atlas, der mit rosettengefüllten Quadraten gemustert ist, hat die gleiche 
Kragenform, roie der eben beschriebene (Höhe des Kragens durchschniltlich 
5,5 cm, drei Knopflöcher). Dieser Rock ist nur achtmal, auf dem Rücken

Abb. T6.
Geschlihtes Männerroams aus roeißem Atlas. T650-T655.
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neunmal geschlijjt, jeder Schlit^ ist an den Kanten mit roeißer, schmaler, 
einseitig gezackter Seidenborte eingefafjt. Der Versdilufe des Korpus 
(Länge 55 cm) geschah ursprünglidi durch 25 Knöpfe, die jedoch Derloren 
sind (durch die Zusammensetjung oon T875 rourden fälschlicherroeise zroei 
Knopflöcher durch die Schöfee Derdeckt). An die stark geschroungene Taille 
sejjen sich 8 Schoßflügel Don 28 cm Länge an. Schultern ohne Schroalben- 
nester. Ärmel über dem Ellbogen zehnmal geschlitjt, am unteren Ende 
9 Knöpfe. Durch die Schlitje kommt neuer roter Samt zum Vorschein. Das 
Wams ist mit roeißer Seide gefüttert.

Die farbige Wirkung der drei geschlitjten Wämser roird ungünstig 
durch den starkfarbigen, aufdringlichen modernen Samt des Unterzeugs 
beeinflufjt, ein Eindruck, der dem ursprünglichen nicht entspricht. Das alte 
Unterzeug roird roohl bunt geroesen sein, doch keinesfalls grell. Vielleicht 
roar es ein lichtes Grün oder das berühmte Hellrot des 17. Jahrhunderts, 
eine Farbe, die unserem modernen „fraise“ ähnlich ist.

Die in den le^ten beiden Exemplaren (Abb. 16 u. T7) geschilderte 
Wamsart ist - roenn überhaupt in dieser an Varianten so reichen Zeit daoon 
gesprochen roerden kann - der Typus des Männerroamses zroischen T850 
und 1655 und obligat für alle, die etroas darauf gaben, ä la mode ge- 
kleidet zu sein. 5ie taucht in Frankreich ungefähr mit dem Kleideredikf 
Don T 6294 7) auf und kommt fast gleichzeitig nach Deutschland (bezeugt 
durch ein anonymes Mode-5pottblatt Don T829). Ungemein häufig be- 
gegnet sie z. B. in den 
Stichfolgen Don Abraham 
Bosse Don 1655.

Das Sdilitjen und Puffen 
der Geroänder, das in 
der Landsknechtszeit oon 
Deutschland ausge- 
hend Mode Don Europa 
geroorden roar, hatte 
gegen Endedes 16. ]ahr- 
hunderts merklich abge- 
nommen und roar zu Be- 
ginn des T7. 3ahrhunderts 
in Spanien und Frankreich 
Döllig, in Deutschland fast 
Derschrounden. Nun, T 829, 
rourde oon Frankreich 
ausgehend eine ein- 
zige (imVergleich mit der 
tausendföltig Dariierten 
Art des zerhauenen, zer- Abb. f j.
stochenen, zerschnittenen Oeschlijtes Männerroams aus roeißem Atlas. 1650-T635.
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Wamses im frühen 3ahrhundert) stereotype Form des Schlitjens neuer- 
dings Mode und Derbreitete sich über Westeuropa48). Wir haben somit 
eine deutliche, nicht zu Derkennende Erscheinung romantischer, retro- 
spektiüer Gesinnung, die im T7. ]ahrhundert des öfteren begegnet, 
Dor uns49). Um auch noch die Zeitgenossen zu dieser Wiederaufnahme 
zu hören, denen das Schlijjen durchaus nicht mehr gelaufig, sondern als 
Neueinführung beroußt roar, sei ]oh. Ellingers „Allmodischer Kleyder- 
Teuffel“, Frankfurt a. M. 1629 zitiert, roo (5. 26) als die schlimmsten der 
Don Frankreich übernommenen Narrheiten ein „allemodisches breites Hüt- 
lein, ein zerschnijjeltes Wämbstlein“ und „ein oergüldtes Tölchlein" 
gebrandmarkt sind5°).

Um T635 beginnen die Schlitjungen zu Derschroinden, nur die Dordere 
Ärmelnaht ist noch offen und zeigt das roeifje Hemd. Diese Form über- 
roiegt bis T640, Don dann ab übernimmt das pourpoint die Führung.

d. Das Pourpoint.
Unsere Sammlung besitjt ein außergeroöhnlich reiches, frühes Exem- 

plar dieser Gattung [T. 2557], Abb. T8. Wir haben das 3äckchen eines 
jungen Mannes Dor uns (Länge 45 cm, Umfang der Taille 77,5 cm), der 
Dornehme Stoff (rotgelber Atlas) und der prächtige Dekor lassen auf 
einen adeligen Träger schliejjen. Auf den ersten Blick erscheinen 5cho(j 
und Kragen angeschnitten zu seini erst genaues Zusehen zeigt, dafj beide 
angenäht sind. Die Nähte sind aber nicht nur nicht betont, sondern es 
ist durch alle Mittel des Ausputjes darauf hingearbeitet, die Nähte zu Der- 
decken. Man schämt sich ihrer nunmehr. Der Dordere Verschlufj, 28 Knöpfe, 
eng gesetjt und mit Seide übersponnen, zieht sich auch über Kragen und 
Schofj hin, roodurch ein roeiteres Mittel, dieselben mit dem Korpus zu Der- 
schmelzen, geschaffen ist. Diese Knopfreihe, roie auch die f5 Knöpfe der 
Dorderen Ärmelnähte, blieben zum gröfjten Teil ständig offen, roonach die 
Abbildung zu korrigieren ist. Auf dem ßücken bildet der Schofj sehr roeite 
Falten. Hier ist er angeschnitten, die beiden Rückenteile sind geschroeift 
und unten über doppelt so breit, roie oben. Die Ärmel treten unter ge- 
schlitjten Schroalbennestern hemor, sind auf der Rückseite stark ausgebogt 
und haben Dorn die schon besprochene Schlitjung. Beides erscheint als 
eine le^te Erinnerung an die geschli^te Tracht Don 1630-55 (Abb. T5-T7). 
Die 4 Knöpfe am Unterärmel sind geblieben. Dekor. reiche Aufnäharbeit, 
schräge Parallelstreifen aus gelber und blauer Seide mit Ornamenten aus 
gelben und blauen Seidenschnüren. Blaues Seidenfutter.

Die 3ackp rourde T900 im Münchner Kunsthandel erroorben. Ob roir 
ein Kleidungsstück deutscher oder ausländischer Herkunft Dor uns haben, 
ist nicht mehr bestimmbar. Doch roar die Mode damals schon so inter- 
national in Westeuropa, dafj roir eins für das andere nehmen dürfen.

Das Pourpoint tritt schon um T650 auf, erobert sich aber erst um T640 
die Vorherrschaft, um sie (mit leichten Abänderungen) bis gegen T670 zu 
behalten. Man Irug dazu den breiten, roeichen Spijjenkragen, eine bis
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Abb. TS. Pourpoint, um T650. Rofgelber Atlas mit blauer und gelber Stickerei.

über die ICnie reichende, meist nicht zugebundene Hose mit Band- und 
Spitjenbesat^ oder, T650-T680, die „ßhingraDe“51), dazu Strümpfe und 
Schuhe, beides mit Bandschleifen.

e. Mäntel.
Einige Mäntel der Sammlung sind geeignet, die Art der männlichen 

Oberkörperbekleidung in roichligen ßunkten zu ergänzen, da der Mantel 
seit dem Ende des T6. jahrhunderts ein integrierender Bestandteil der 
öffentlichen Oeroandung geroorden ist.

Der erste der Reihe [T. T592], ein Manlel aus dunkelrotem Samt, 
gehört nodi den letjten ]ahrzehnten des T6. jahrhunderts an, sei jedoch 
dem Zusammenhang zuliebe hier besprochen (Abb. T9). Er bildet im Schnitt 
eine Dollständige Kreisfläche oon 66 cm Durchmesser, in deren Mitte ein 
kleiner Kreis eingeschnitten ist. An diesen ist der nach hinten etroas höher 
roerdende Stehkragen angesejjt (Höhe Dorn 8 cm, hinten 9,5 cm). Als
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einziger Schmuck dieni eine etroa 6 cm breite Bordüre, ein symmetrisches 
Renaissance-Ornament in Gold- und Silberstickerei, dem Rollroerk der 
achtziger ]ahre Derroandt, roelche den Kragenrand und die Kanten be- 
gleitet. Eine geroirkte schmale Borte Don roter Seide faßt die Stoffränder 
ein. Das alte Futter, Dermutlich aus Seide, ist nicht erhalten, nur das zur 
Versteifung dienende Unterfutter aus grobem Leinen. - Erroorben T89S im 
Münchner Kunsthandel.

Dieser Mantel ist durch Schnitt und Ornament auf die Jahre f570-80 
festzulegen. Das reiche Material läßt einen hochadeligen Träger Der- 
muten, denn in den Reichskleiderordnungen Don T548 und T577 52) ist allein 
den „Orafen und Herrn“ erlaubt, „Sammat, Carmasin und andere Seiden 
Geroandt“ zu tragen, roährend dies denen Dom Adel, die auch nur goldene 
Borten und Gürtel im Wert bis zu 40 fl. zugebilligt bekamen, Derboten roar.

Der zroeite Mantel [T. 740] kann das, roas über die männliche 
Tracht um f630/55 gesagt rourde, illustrieren (Abb. 20 u. 2f). Ei besteht 
aus ursprünglich orangegelbem, nun hellgelbem Samt, hat Ärmelaus- 
schnitte oon kreisrunder, unten durch einen Schnitt erroeiterter Form und 
ist Dorn ohne Verschlufjmöglichkeit offen (Länge, Dorn gemessen, 74 cm). 
Am Rücken ein sehr kleiner, rechteckiger Kragen (20 x 30 cm), soroie unten 
ein 35 cm langer Reitschli^. Ein Stehkragen fehlt. An den Rändern und 
auf dem Diereckigen Kragen Webelit^en Don der Farbe des Mantelstoffs. 
Futter, gelbe Seide. Das Stück rourde T890 im Münchner Kunsthandel 
gekauft.

Die Mantelform, deren Datierung bisher geschroankt hat, läfjt sich 
auf T629-f634 festlegen durch den oben erroähnten „Allmodischen Kleyder- 
teuffel“ Don ]oh. Ellinger, T629, Titelkupfer und durch H. H. Glasers „Basler 
Kleidung ...“ T634, Tafel T0, ff, 20 und 5f, roo die gezierte Kragenform 
besonders bei jungen Stutyern begegnet.

Wieder mu[j roegen des Samtes auf einen adeligen (oder auch ge- 
lehrten?)53) Besitjer geschlossen roerden.

Die schon zu Ende des f6. Jahrhunderts beobachtete Freiheit und 
Phantasie im Tragen des Mantels steigert sich im f7- 3ahrhundert noch 
um ein Erhebliches. Oft erscheint auf männlichen Bildnissen der Zeit an 
Schultern oder Armen eine bauschige Tuchdraperie, die nicht sofort er- 
klärlich ist (Beispiel, A. oan Dyck, Genuesischer Edelmann)54). Es ist dies 
nichts anderes, als der geroöhnliche, halblange Mantel, nur hier seines 
Wesens, eines zugeschnittenen und genähten Kleidungsstückes enthoben 
und in die Sphäre der idealen ungenähten Körperbedeckungen der Antike 
entrückt. In ganz roenigen Fällen deckt der Mantel beide Schultern, fast 
immer liegt er nur auf einer und roird unter der anderen durchgezogen. 
Die Lust, sein Kleid selbst zu formen, es Dor allem jeden Tag, jede Stunde 
nach Laune und Belieben selbst neu zu gestalten, lebt hier auf und fort 
und protestiert gegen die Beoormundung der eindeutig fertig gemachten 
Kleider, die der phantasie nichts mehr zu tun übrig lassen.
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Der dritte Mantel
[T. T645 u. 2552] gehört 
einer Hoftrodil on. Der 
Stoffist blousdiroarzer, 
grofjgemusterter (Distel- 
blütenornoment)5eiden- 
somt mit goldgelbem 
Grund. Der Vorderteil 
Don rechtedciger Grund- 
form hot holbkreisförmi- 
gen Halsousschnitt und 
einen ßeitschlijj. Der 
Rückenteil, mit den Seiten- 
teilen aus einem Stück ge- 
schniiten, hat den gleidien 
Halsaussdmitt und drei 
untere Einsdmiite. Auf 
der Sdiul'.er, roo sich ein 
(moderner) Hakenoer- 
schlu^ befindet, Schnüre u. 
herabhängende Ouasten 
Don blau-gold-silbemer 
Farbe. Gesteppfes Futter 
aus gelber Seide. - Der 
Manfel stammt aus dem 
Nürnberger Kunsthandel 
(T87T),roo erols „Denetia- 
nisch“ bezeichnet rourde. — Die zahlreichen Schlijjungen der unteren Kante 
beroeisen, dafe es der Mantel eines Reiters roar. Der Schnitt kommt den im 
T7. und T8. jahrhundert gebräuchlichen Heroldsmänteln sehr nahe, ein eigent- 
licher Wappenrock roar es jedoch nicht, roenigstens fehlt das Wappen heute. 
Vermutlich roar es der Uberrourf eines Trompeters oder Stondartenträgers 
zu pferd oom Hofstaat eines Fürsten. Am nächstliegenden ist es, an den 
kaiserlichen Hof Karls VI. (T685-f 740) zu denken, roelcher die Farben ßlau - 
Gelb - Weiß in seiner Flagge geführt hat56). Dann roäre unser Mantel in 
den 3ahrzehnten Dor T740 entstanden.

Auf den ersten Blick hat der Qberrourf einige Ahnlidikeit mit dem als 
„Kollett“ bezeichneten Kleidungsstück, das aus dem Koller entstanden, zu 
Ende des f7. und im f8. jahrhundert das charokteristisdie Merkmol der 
Dienstmonnsdioften rourde. Allein, roenn sich die Mantelform auch hier 
der Kollerform bedenklich nähert, so mußte doch die Verschlußart für die 
Einreihung des Geroandes unter die Mäntel den Ausschlag geben.

Abb. T9.
Mantel aus rotem 5amt mit Ooldstickerei. T570-t580.

Eine kurze Zusammenfassung soll die Tradit des frühen und mittleren 
T7. Jahrhunderts, in erster Linie die männliche, charakterisieren:

3
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Da roir Don Originalstücken 
reden, müssen roir unsere 
farblosen Reproduktionen zu- 
erst in Hinsidit auf die 
Farbigkeit ergänzen. Der 
Fanatismus der Zeit um T600 
für Sdiroarz hält sich in der 
Folgezeit nicht mehr lange. 
Nur für die feierliche Tracht 
läßt sich das Schroarz nicht 
mehr Derdrängen. Zur Bunt- 
heitdes beginnenden f 6jahr- 
hunderts jedoch findet die 
Zeit nicht mehr zurück. Es 
beginnt die Epoche der ge- 
brochenen Farben, die Zeit 
der Tonigkeit. Leidit läßt sich 
die Vorstellung Dom Farben- 
geschmack der Zeit durch 
Heranziehung der Malerei, 
etroa der holländischen des 
T7.3ahrhunderts, stüjjen. Man 
denke an die farbige Okono- 
mie dieser Bilder, roo aus 
allgemeinen, dunkeln und 
roarmen Tönen ein Minimum 

Abb. 20. an ausgesprochener Farbe
Gelber Sämtrnsntel Don etroe 1630-55. N/orctersnsictit. herausgeholt rDird rDO eine
Um die Art 'des Tragens zu Derdeutlichen, rourde der Mantel über , ,

dem etroa gleichzeitigen Seidenroams, T. T635, aufgenommen. iQrbe QU5 Cler Qnderen ent-
roickelt roird. Ein Blau aus 

Orau, ein Goldgelb oder ein Dunkelrot aus Braun, ein Braun aus 
Schroarz. So auch in den Geroandstoffen und deren Zusammenstellung: 
grelle, laute Töne roerden sehr Dorsichtig gebraucht, roenn, dann 
roerden sie in dunkle, roeiche Töne eingebettet. Kontraste Don un- 
gebrochenen Farben roerden Dermieden, sie gelten als bäuerisch. 
Kommen derarlige Zusammenstellungen noch Dor, so ist jedesmal dafür 
gesorgt, daß keine der lauten Farben für sich sprechen kann, sondern 
dafj sie sidi fürs Auge auf eine geroisse Entfernung mischen und nun 
dodi roieder „gebrochen“ roirken (üergl. T. T635, Abb. f3, roo durch 
die Webart, T. 2357, Abb. f4, roo durch die eng gefügte Slickerei zroei 
ungebrodiene Farbtöne einander aufheben). An die Stelle der Gegen- 
sätje Don Farben treten solche Don Stoffen ungleicher Glanzroirkung oder 
solche Don Farben und glänzenden Metallen. Als Typus des Farben- 
gesdimacks im T7. ]ahrhundert mag Rembrandts „Mann mit dem Gold- 
helm“ betrachtet roerden.
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Das Herausentroickeln eines 
Farbtons aus dem anderen, 
roie auch das Erzeugen 
eines neuen Tones aus der 
optischen Misdiung zroeier 
Farben führt zu dem für alle 
künstlerische Geslaltung der 
Barockzeitsdilechthin grund- 
legenden Begriff des 
Werdens, des Entstehens, 
derauch fürdieGeroandung 
Gültigkeit hat. Dies spridit 
sich Dor allem darin aus, 
daß der Zeit keine Norm 
galt, roie sie ihre Kleidungs- 
stücke zu tragen habe, son- 
dern daß sie an jedem 
einzelnen Teil des Anzugs 
sich Wege frei liefc, den- 
selben nadi Laune durch 
die Tragart zu Dariieren, 
sodaß also daseinzelne Stück 
erst durch die jeroeilige Art, 
es anzulegen, entstand.
Dazu gehört in erster Linie 
der Mantel und seine Diel- 
fältige Tragart (üergl. das 
hiezu auf Seife 52 Ge- 
sagfeji dann Koller und 
Wams (offenesTragen.gänz- 
liches oder teilroeises Schließen, Möglichkeit mit dem darunter Getragenen 
ständig roechseln zu können oder das Koller je nach Laune ganz roeg- 
zulassen) und endlich der roeiche Hut, der schon in zeitgenössischen 
Flugblättern den Namen „Respondent“ trägt, nach der Eigenschaft, durdi 
Derschiedenerlei Tragart jeglicher Stimmung entsprechen zu können. - Diese 
Andeutungen mögen zur lllustrierung einer typischen Seite des barocken 
Formroillens, die sich als notroendige Reaktion gegen das Definitroe, 
NormatiDe und der Stimmung und phantasie keinen Spielraum Lassende 
der spanisdien Tradit Dom Ende des 16. 3ahrhunderts herausentroickelte, 
genügen.

Ein anderes Charakteristikum der Zeit ist die Abneigung, Gelenke 
zu betonen, ja nur zu zeigen und den einzelnen Körperteilen eine adae- 
quate Erscheinung nach aufjen zu geben. Der Hals, der zu Anfang des 
T7. Jahrhunderts roenigstens noch durch einen für sich behandelten Kragen 
zum Ausdruck kommt, roird bald Don dem Spitjenkragen Derdedct, sodafj

Abb. 2f. Oelber Samtmantel Don etroa f^50-35. 

Rückansicht zu Abb. 20.

3*
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es nur noch ein let$ter Schritt auf diesem Wege ist, roenn dem Pourpoint 
der sichtbar angesejjte Kragen überhaupt fehlt (Abb. TS). Auch das Schulter- 
gelenk roird seiner Funktion entkleidet. Die Achselroülste des späten 
T6. Jahrhunderts gehen (einfach dadurch, dafj man ihre Auspolsterung 
roegläßt) in die Schroalbennester über, die als Rudimente ohne Funktion 
noch ihr Dasein fristen, aber eher das Gelenk Derhüllen, als es klären. 
Und bald Derschroindet es Dollends unter dem Spitjenkragen, der bis zur 
Hälfte des Oberarms reicht. Der Ellenbogen, den das \6. Jahrhundert 
besonders deutlich heroorgehoben hatte, geht im Ärmel unter, der nicht 
mehr horizontal gegliedert roird, sondern - durch die Aufschlitjung - Dertikal. 
Die Hüfte roird seit dem Aufkommen des Pourpoint unbetont gelassen, 
das Knie Derschroindef unter der langen enganliegenden Hose oder, später, 
unter der „Rhingraoe“. Die Nähte bringen keine Teilungen mehr zum 
Ausdruck, man beginnt sie zu Derschleiern, zu Dertuschen. Sie sind nur 
noch technisch nötig, nicht mehr optisch, da an sie keine Gliederungs- 
stellen geknüpft sind (zroei charakteristische Belege hiefür an dem pour- 
point [T. 2357], Abb. T8, Hüftnahf und Kragennaht).

IV. Die männliche Tracht um T700.

a. ein Hofkostüm Don etroa T680.

Wir eröffnen die Reihe mit einem auffallend nach rückroärts roeisenden 
Kostüm [T. T305 u. f306] aus der zroeiten Hälfte des f7. Jahrhunderts 
(Abb. 22). Erhalten sind Wams und Hose.

Das Wams, aus rotgestreiftem, silberdurchschossenem Stoff ist kragen- 
los. Vorderer Verschluß, ohne Knöpfe und Knopflöcher, durch Haken. 
Länge bis zum Sdioßansaj3 48 cm. Der Rock ist siebzehnmal geschlijjt, 
die etroa f3 cm langen Schlitje laufen 5 cm über dem Schoßansatj in einer 
Zone um den Körper, aus den mit Silberli^en gesäumten Schlitjen schaut 
hellrote Seide heraus. Etroas unterhalb der Hüfte ist der Dierteilige, 26 cm 
lange Schoß gezogen angesejjt. Auch die 5chroalbennester über den 
Ärmeln sind gezogen angenäht. Die Ärmel reichen bis zum Ellbogen 
und sind durch eine Einziehung in der Mitte des Oberarms geteilt. Sie 
sind in ihrer oberen Hälfte geschiijjt, in ihrer unteren Hälfte Dorn offen, 
hinten ungefähr doppelt so lang, roie Dorn.

Die Hose besteht aus blaugestreiftem Samt. Die Beine reichen übers 
Knie und sind unten offen. Unterer Abschlufj gelappt. Uber dem Knie 
eine etroa fO cm breite, mit Silberlijjen eingefaßte Borte Dom Stoff des Rocks.

Schroalbennester, Ärmelränder, Ränder des Schofees und der Hose sind 
mit reicher, 8-fO cm breiter Guipure-Spijje besejjt, eine Klöppelspijje, die 
sich aus einem Muster Don drei parallelen Rißfäden mit dazroischengelegten 
5chlingornamenten zusammensejjt. Die Rifjfäden sind mit kupferfarbener, 
hellbrauner, blaugrüner, hellgrüner und roeißer Seide übersponnen56).

Erroorben rourde das Kostüm (als „Theater- bezro. Ritterkostüm des 
f8. 3ahrhunderts‘) f8?7 als Geschenk aus sächsischem PriDatbesij3. -
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Abb. 52. Sachsisches Hofkostüm aus rotgestreiftem Samt 
mit seidener Guipure-5pij3e besetjt. Vorderansicht. 

Zroeite Halfte des T7. 3ahrhunderts.
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Das Kostüm läßt sich nicht ohne roeiteres in den kostümgeschichtlichen 
Verlauf einordnen. Die Verlegung der Entstehungszeit ins T8. ^ahrhundert 
trifft m. E. nicht das Richtige, der Geroandtypus zum mindesten ist Diel- 
mehr dem T7. 3ahrhundert zuzuroeisen, und zroar ungefähr den 3ahren 
T650-40. Anhaltspunkte dafür bieten die Schroalbennester (bis gegen Mitte 
des T7. 3ahrhunderts in Mode), der geteilte Schoß (rourde bis zum Auf- 
kommen des Pourpoint getragen, also etroa bis T640), die Schlitjungen 
(spätestes Vorkommen T640-45) und die unten offene Hose (schon seit 
T654 nicht mehr allgemein zugebunden). Doch ist die Dorliegende Form 
roohl ebenso zroeifellos jünger, des ist zu belegen durdi die Kragen- 
losigkeit (nicht Dor f 670-80), die Länge der Schöße (2. Hälfte des T7. 3ahr- 
hunderts), die Ärmelform (halblange Ärmel kamen f670 auf, das Raffen 
derselben schon etroas früher) und endlich die Guipure-Spij5e, roelche zu 
dem Geroand gehört und in der 2. Hälfte des T7. ^ahrhunderts entstanden ist.

Wir haben es also mit einer späten Manifestation einer Der- 
gangenen, früheren Mode zu tun. Als ein Theaterkostüm im engeren 
Sinne möchte ich aber troj5 des konseroatiDen Charakters das Kostüm nicht 
betrachten. Die reiche Ausstattung, Samt und Seidenspij^en, scheint Diel- 
mehr einen etroas anderen Weg zu roeiseni roir haben Dermutlich eine 
Hoftracht (Uniform, Lroree oder Gelegenheitstracht) oor uns. Die sächsische 
Herkunft des Trachtenstücks hat Deranlaßt, im Umkreis des sächsischen Hofes 
nadi Parallelen zu suchen und es rourden auch roirklich hier Hoftrachten 
gefunden, die unserem Kostüm sehr nahe kommen. Diese Beispiele finden 
sich in A. Mennel, Goldene Chronik der Wettiner, roo der Aufzug zu einem 
„Kopfrennen“ dargestellt ist, das unter 3ohann Georg IV. (T69t-t694) statt- 
gefunden hat57). Der Fürst, zu Pferd mit phantastischem Federhut, roird 
Don seinen Hofleuten, Don ICaDalieren, Läufem und Don als Türken Ver- 
kleideten begleitet. Er selbst, roie auch die ICaDaliere, tragen längsgestreifte 
Kostüme, die im Schnitt (in die Taille geschnittener Rock) in der Ärmelform 
(Schroalbennester, halblange Ärmel, die hinten länger sind, als Dorn) und 
der Schojjform mit unserem Kostüm derarf genau übereinstimmen, daß ich 
nicht zögere, es als ein sächsisches Hofkostüm aus den lej^ten 3ahr- 
zehnten des f7. ^ahrhunderts zu bezeichnen. Auch die sächsische 
Klöppelspijje spricht dafür. - Nach diesen Abbildungen ist auch die Art 
festgelegt, roie das Kostüm getragen rourde. es roar Dorn offen und ließ 
den breiten Spij^eneinsaj^ sehen. Dazu trug man einen schroarzen Drei- 
spi}5 oon breiter Form und die hohe Perücke. Aus den kurzen Ärmeln 
trat das roeifje Hemd mit Spijjenbesaj^ hemor, als Fufjbekleidung trug man 
niedrige Schuhe.

5ehr Derroandte Hoftrachten, die alle einen konsematiDen Zug an 
sich haben, begegnen auch an anderen Höfen, z. B. am Wiener Hof. Die 
hiefür Dorhandenen, eiroas späteren Beispiele58) (T70T u. T705) zeigen 
ebenfalls den längsgestreiften Stoff, die Schroalbennester und eine Schärpe 
um die Hüfte, die roohl auch dem sächsischen Hofkostüm nicht gefehlt hat. 
Doch se}5t dort schon die längere Ärmelform (bis zur Mitte der Unterarme) ein.
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b. 3ustaucorps Don T696.

Diesem Kostüm schliefjt sich ein Rock mit Weste [T. T660 u. T66T] aus 
den neunziger jahren des T7. ]ahrhunderts an, der ebenfalls bei Hofe, 
ja, roenn der Tradition zu trauen ist, Don einem regierenden Fürsten selbst 
getragen roorden ist (Abb. 23).

Der 96 cm lange, bis zu den Knien reichende Rock, Justaucorps, 
aus rostbraunem, gelb und blaugrau durchschossenem hartem Seidenstoff 
ist kragenlos. Er roird Dorn durch T7 Knöpfe (nur teilroeise erhalten) Der- 
schlosseni auf der Knopflochseite ist der Stoff doppelt gelegt. Redits und 
links befindet sich je ein paar senkrecht eingeschnittener Taschen mit breiten 
Klappen, doch ist jeroeils nur eine Tasche benütybar, die andern sind 
Scheintaschen. Die faltig gesdmittenen Schöße auf der Rückseite liegen 
roeit auseinander, sodafr die beiden seitlichen Rückennähte fast senkrecht 
Derlaufen. Die Ärmel, 40 cm lang, reichen bis zur Mitte der Unlerarme. 
erroeitern sich langsam nach unten und sind mit ungeroöhnlich breitem 
Umsdilag oersehen. Es ist leicht oon hier die Verbindung zu der un- 
mittelbar Dorhergehenden Ärmelform zu finden, die Don dem eben be- 
sprochenen sächsischen Hofkostüm (T. T505 u. T506, Abb. 22) illustriert roird, 
- Den Schmuck des Rockes bestreiten abroechselnd silberne und goldene 
Borten an Knopflöchern und Knöpfen, soroie an den Stoffrändern. Braunes 
Seidenfutter mit Streublumen.

Die Weste aus blauem Seidenrips, der mit Gold, Silber und rot- 
brauner Seide broschiert ist, erreicht fast die Rocklänge (95 cm). Ihr 
Schnitt entspricht ebenfalls dem Rock, nur ist sie ärmellos und hat zroei 
roagrecht eingesdinittene Taschen mit Klappen. An der Vorderkante 55 
Knöpfe, denen 22 praktikable und T5 5cheinknopflöcher entsprechen. Futter 
der Westei blaue Seide.

Die Herkunft dieses Geroandes, zu dem außerdem noch eine Löroen- 
kopfperücke Don blondem Haar mit zroei auf die Schultern fallenden Haar- 
knoten gehört, läßt sich noch genauer nachroeisen, als die des Dorher- 
gehenden. Erroorben T879 aus Nürnberger PriDatbesijj, soll es der Tra- 
dition59) nach stammen „Don Herzog Friedrich II. oon Gotha, roelcher 
die Kleider im Jahre T696 trug und in Kramberg bei Gotha Don exerzierenden 
Soldaten eine Sdiußrounde in die Brust daoontrug*G0).

Nach Abzug der abenteuerlichen Einkleidung dieser Tradition, deren 
historische Richtigkeit hier nicht untersucht roerden kann, da dies zu 
roeit führen roürde, bleibt als Kern die durchaus mögliche und auf das 
Kostüm in jeder Beziehung zutreffende Tatsache übrig, dafj roir ein sehr 
frühes, datiertes Exemplar eines bei Hofe in Mitteldeutschland getragenen 
3ustaucorps (Habit a la franpaise) Dor uns haben. -

Die Vorstellung der männlichen Tracht um T700 soll nun noch nach 
zroei Seiten hin erroeitert roerdeni und zroar nach Seite der militärischen 
Tracht (Anfänge der Uniform) und dann nach Seite der Amtstracht.
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c. Lederkoller um T700.
Als die Uniform des f7.]ahr- 

hunderfs kann man das Leder- 
koller betrachlen. Das Mu- 
seum besi{3t ein solches [W. 
T 29 T] aus der klassischen Zeit 
für dieses Bekleidungsstück, 
aus der ersten Hälfte des 
T7.3ahrhunderts. Esistschoß- 
los, ärmello5, der Schnitt des 
Vorderleils hat noch Bezieh- 
ungen zum „Gänsbauch“, 
roeshalb es ein sehr frühes 
Exemplar der Gattung sein 
muß. Im Gegensajj dazu 
gehört das andere Leder- 
koller des Museums [T. T535], 
das die Abb. 24 roiedergibt, 
mit zu den spätesten er- 
haltenen Stücken der Art.

Es besteht, roie das frühe 
Exemplar, aus sehr dickem 
sämisch gegerbtem Elen- 
Leder, hat einen nur etroa 
5 cm hohen angesejjten Kra- 
gen und ist oorn durch Haken 
Derschließbar. DieDierSchofj- 
flügel greifen roeit über- 
einander und sind mit den 
entsprechenden Brust- und 
Rückenteilen je aus einem 
Slück geschnitfen61). Die aus 
zroei Teilen zusammengesejj- 
ten Ärmel sijjen in den Arm- 
löchern und reichen in gleicher 
Weite bis zur Mitte der Unter- 
arme. Hier sind besondere 

Unterarmstücke angesejjf, roelche sich bogenförmig nach unten roölben und 
in diesem Teile offen sind6-'). Länge des Brustteils. 40 cm, des Schofj- 
teils. 60 cm, der Ärmel. 67 cm.

Erroorben rourde das IColler T899 in München, es stammt aus der 
Sammlung des Historienmalers ]. Flüggen63).

Dieses Lederkoller rourde deshalb einer genaueren Beschreibung 
und Besprechung geroürdigt, roeil es zu der Gruppe gehört, die Don 
H. Müjjel Dor kurzem Deröffentlicht rourde61), denn es ist geeignet, ein

Abb. 23. Justaucorps aus rostbrauner Seide 
mit blauer Brokatroeste. 1696.



neues Licht auf diesen ganzen 
Bekleidungstyp zu roerfen und 
die Oruppe als zeitlich le^tes 
Stück zu ergänzen. Datier- 
bar ist es nämlidi durch seine 
ungeroöhnliche ÄrmelformG!), 
die nichts Anderes ist, als 
eine Qbersetyung der breiten 
und herabhängenden Auf- 
sdiläge oder Stulpen (oergl.
Abb. 25) in das spröde Ma- 
terial des Leders. Mit auf die 
Spitje getriebenem Ausdruck 
könnte man sagen, roirhaben 
ein Lederkoller ä l’habit ä la 
franpaise, ein 3uslQUCOrPs_
Lederkoller, nor uns.

Die Bezeichnung Koller isf 
übrigens in diesem Falle an- 
feditbar, denn sie rourde ja 
eigentlich nur für ärmellose 
Stücke, die über dem Wams 
getragen rourden, gebraucht.
Allein - und dies ist roohl 
die roichtigste Beobachtung 
an dem Kleidungsstück - roir 
besijjen in ihm nicht nur 
ein außergeroöhnlich spätes 
Exemplar eines Kollers (An- 
fang des T8. 3Qhrhunderts), 
sondern roir müssen es auch 
als eines der ungemein sel- 
tenen Oeroänder betrachten,
an dem sich die Ableitung des 3U5^QUCOrPs» des öberrocks, ja im 
le^ten Grunde unseres heutigen Gehrocks aus dem Koller des T7. 3ahr- 
hunderts mit Händen greifen läjjt. Wir stehen an dem kosfümgeschiditlich 
einsdmeidenden Punkt, roo das Koller dadurch zu existieren aufhört, 
dajj es die Ärmel, die es Dorher Dom Wams sozusagen nur entliehen 
hatte (sie schoben sich durch seine leeren Armlöcher durch), nun selbst 
übernimmt und dadurch zu einer Qberkleidung im Dollen 5inne roird. 
Diese Tatsache roird bindend durch die Beobachtung beroiesen, daß die 
Ärmel unseres Wamses innerhalb der Armlöcher ansetjen, also scheinbar 
aus ihnen herausgeschoben sind. Dies roar technisch gerade bei dem 
harten Leder nicht leicht auszuführen, rourde aber gemadit, da man Ärmel 
an einem Koller nicht zu sehen geroöhnt roar. - Und roie man den Ur-

Abb. 24. Lederkoller um T700.
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sprung der Kollerärmel an diesem Beispiel nacherleben kann, so ist es 
auch möglich, das langsame Absterben der Wamsärmel und damit die 
„Geburt der Weste“ zu beobachten, ein Beispiel hiefür ist z. B. der Prunk- 
anzug des Zaren ßeters II., an dessen Weste (eigentlich müfjfe man noch 
Wams sagen) Scheinärmel aus zum Teil minderroertigem 5toff ihr Leben 
fristen62).

Ist die Tafsache des Ursprungs des Justaucorps aus dem Leder- 
koller64) einmal erkannt, so roird nicht mehr auffallen, daß eine größere 
Anzahl der frühesfen Justaucorps-Exemplare eine hellbraune, dem Leder 
Derroandte Farbe für ihr Tuch beDorzugen. Ein solches Beispiel ist der 
Rock [T. T424] des Museums, der in der Neuaufstellung das Gegenstück 
zu dem Lederkoller [T. T535] bildet, der jedoch infolge seines nicht tadel- 
freien Erhaltungszustandes aus der Dorliegenden Besprechung ausscheiden 
mufete.

d. Felduniform Karls XII. Don Schroeden.
Wie das „Habit“ im frühen T8. Jahrhundert nun roieder zur Uniform 

rourde, zeigt die Dollsländig erhaltene Bekleidung Karls XII. Don Schroe- 
den (T. 200T-2008), Abb. 25.

Der blaue Tuchrock dieser Uniform ist hochgeschlossen und mit kurzem, 
durchaus modern anmutendem Umlegekragen Dersehen. Die sonst die 
Dordere Kante begleitende Knopfreihe fehlt hier, abgesehen oon zroei 
Messingknöpfen in der Magengegend und einem solchen gleich unter 
dem Kragen. Vordere Länget 95 cm. Der Rücken hat den bekannten 
Schnitt des frühen „Habits“ mit roeit auseinanderliegenden Schöfjen (Rücken- 
länge= 98 cm). Die Ärmel liegen eng an, die Ärmelaufschläge sind sehr 
klein und bescheiden für das beginnende T8. Jahrhundert und Don der 
blauen Farbe des Rocktuches. Des rote Futter des Rocks kommt nur an 
den aufgeschlagenen Dorderen Schöfjen zur Geltung.

Die Schofjroeste aus gelbem Stoff ist 8T cm lang, Dorn mit kleineren 
Messingknöpfen geschlossen und ärmellos. 5ie hat, roie auch der Rock, 
angedeutete roagrechte Taschen.

Die Degenkoppel aus sämischem Leder mit Dergoldeter Messing- 
schliefje rourde über dem Rodc getragen, roonach die Abbildung zu 
korrigieren ist.

Die Hose, aus dem 5toff der Weste, liegt eng an und hat eine Länge 
Don 60 cm. 5ie ist Dorn senkrecht geschlossen.

Das roeifeleinene Hemd hat kleinteilige Fältelung auf der Brust und 
lange, am Handgelenk mit einem Bund geschlossene Ärmel. - Es ist be- 
merkensroert, roie roenig sich die Form des Hemdes seit dem Beginn des 
T6. Jahrhunderts geändert hat.

Hohe roeiche Stulpstiefel aus schroarzem Leder, eine schroarzseidene 
Halsbinde und ein breiter dreimal aufgekrempelter schroarzer Filzhut mit 
breiter Goldlitje an den Rändern Deroollständigen die Uniform.

Erroorben rourde das Kostüin T876 im Nürnberger KunsthandeL on 
diesen roar es aus dem Nürnberger Zeughaus abgegeben roorden
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bei Gelegenheit einer der 
zahlreichen Don der Stadt 
Nürnberg unternommenen 
Verkäufe aus den Zeug- 
hausbeständen zroischen et- 
roa T780 und T80665).

An die Stadt Nürnberg 
aber roar die Uniform als 
Geschenk des Königs 
ICarl XII. gekommen, als er 
auf dem Marsch Don Adria- 
nopel nadi Stralsund im 
Nooember T7T4 Nürnberg 
berührte. Die Nümberger 
ließen sofort66) (also T7T4 
bis T7T5) die auf der Ab- 
bildung roiedergegebene 
Figur mit dem, die Gesichts- 
züge des Königs annähernd 
roiderspiegelnden ICopf da- 
zu anferligen und stellten 
sie in ihrem Zeughaus auf. 
Chr. G. d. Murr, der T778 
das Nürnberger Zeughaus 
beschreibt67), erroähnt die 
Uniform mit folgenden 
Worten. „In der untern 
Gallerie sieht man Dorne 
das sehr ähnliche Bildniß 
Karls XII., in der Kleidung, 
roie er sich in der Schlacht 
bey Pultaroa68) in der 
Sänfte tragen lassen.“

Daß es sich um eine Feld- 
uniform handelt, roürde 
man auch ohne diese Notiz 

glauben, man staunt über die Sachlichkeit und nüchteme Zroeckmäjjig- 
keit dieser königlichen Tracht, roenn man sie mit den gleichzeitigen Hof- 
und Paradeuniformen oergleicht. Karl XII. machte an den Zeitgeschmack 
nicht die geringste Konzession, roie er auch - und das ist für seine 
Zeit geradezu als horrend zu bezeichnen - sich fast nie einer Perücke 
bedient hat. Die entsprechend der großen Begeisterung, roelche im 
T8. Johrhundert für den tapferen Schroedenkönig herrschte, zahlreichen 
Porträts, Olbilder und Kupferstiche nach solchen, zeigen ihn alle69) ohne 
Perücke. Nur einmal hat er sich zu einer solchen bequemen müssen,

Abb. 25.
Felduniform Korls XII. pon Schroeden. T7T4.
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als er auf dem eben erroähnfen Oeroalfritf nach Slralsund (T7T4) unerkannt 
bleiben roollte. Die perücke ist erhalten und roird in der Leibrüstkammer 
zu 5tockholm aufberoahrt7Ü).

Diese 5ammlung besitjt auch eine roeitere Felduniform des Königs, 
nämlich die, roelche er im Norroegischen Feldzuge getragen hat, als er 
am 30. NoDember T7T5 Dor Fredrikssten fiel7'). 5ie entspricht der unsrigen, 
Don Kleinigkeiten abgesehen, genau in Farben und Schnitt und roird 
aufjerdem durch einen langen blauen ßadmantel mit Kragen, durch Stulp- 
handschuhe und den schroedischen .Kaoalleriedegen DerDollständigt. Die 
Veröffentlichung der Leibrüstkammer zu Stockholm, roeldie die Uniform 
abbildet, bemerkt hiezu, daß die Uniform nach einem Muster gemacht sei, 
dessen sich der König und sein Gefolge roährend aller Feldzüge be- 
dient hätten.

Die Möglichkeit, dafe ein solches Muster roirklich Dorhanden roar, 
leuchtet unmittelbar ein, roenn man zu den erhaltenen Uniformen auch 
noch die gleichzeitigen Bildnisse heranzieht7*). Uberall der gleiche Schnitt 
des Rockes, Dor allem der gleiche Kragen und auch überall die gleichen 
Farben, die schroedischen Landesfarben Blau und Gelb. Die Aufstellung 
eines Musters für die Kleidung geroisser Truppenteile gibt uns erst das 
Recht, Don Uniform zu sprechen, roozu die anderen Merkmale (Zroeck- 
mäßigkeit, Wahl geroisser Farben u. a. m.), so roichtig sie sind, nicht aus- 
reichen roürden.

Karl XII. hat mit diesem Kleidungsstück eine Form geschaffen, die 
sich fasf 200 3ohre ohne roesentliche Veränderung erhalten hat. Wäre 
nicht der Dreispitj und die lange Weste, man roürde nicht Dermuten, da(j 
die Form im frühen T8. Johrhundert geprägt roorden ist. Es ist ein Ver- 
gnügen, den puritanischen und soldatischen Geist des Königs auch einmal 
aus solchen, ihm einst angehörenden Dingen herauszulesen, anstatt aus 
den umfangreichen Bänden seiner Biographen.

e. Tracht eines Nürnberger Ratsherrn.
In der Kostümsammlung des Museums stehen in einem Schauschrank 

nebeneinander die drei sogenannten „Nürnberger Ratsherrn des T8. ]ahr- 
hunderts", schroarze Seidengeroänder mit spityen Hüten und roeißen Krausen. 
Bei näherem Zusehen ist eines daDon [T. 1954-55] der Talar eines Geist- 
lichen aus dem T8. 3ahrhundert, ein anderes [T. 1949] ein geroöhnliches 
„Habit“ der 1. Hälfte des 18. 3ahrhunderts, das ebenso Don einem Bürger, 
Gelehrten oder Hofmann herstammen kann, roie Don einem Ratsherrn. 
Nur das dritte [T. 1957], in der Abb. 26 roiedergegebene Kostüm hat seinen 
Namen zurecht.

Wir haben eine Ratsherrnschaube Dor uns, ein langes, talarförmiges 
Geroand aus schroarzem geblümtem und geroässertem Seidenrips ohne 
Kragen. Die Ärmel sind Don der Art, dafe sie bis zur Hälfte der Ober- 
arme reichen, hier roagrecht abgeschnitten sind und sich als Scheinärmel 
fortsetjen, die eine gleiche Gesamtlänge erreichen, roie das Geroand selbst.
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Dieses roird in der MiHe Dorn durch Haken Derschlossen( die Knopflöcher 
sind nur zum Schein aufgenöhf. Im unteren Drittel beginnt eine reiche 
Verschnürung aus geflochtener Seide mit Fransen, die auch auf den Schein- 
ärmeln und auf dem Rücken roiederkehrf. Vordere Länge des Oeroandes. 
T,29 m( auf dem Rücken ein 5f cm langer Schlit^ Don der unteren Kante 
ausgehend.

Die Halskrause aus gestärktem, eng gefälteltem Leinen roird Don 
einem Umlegekragen aus dem gleichen Stoff teilroeise Derdeckt, der über 
ihr liegt [T. 2040].

Der H u t ist in seinem kegelförmigen Oberteil mit schroarier gefäl- 
telter Seide bezogen, den breiten Rand säumt eine Bordüre aus schroarzem 
Plüsch [T. 894],

Die Robe rourde T87T im Nürnberger Kunsthandel erroorben, Hals- 
krause und Hut gehörten ursprünglich nicht dazu.

Die Dorliegende Amtstracht ist ein Don konseroatiDer Gesinnung aus 
dem T4. ins f8. Jahrhundert herübergerettetes Kleidungsstück, eine „Ver- 
steinerung“ der Mode der Renaissancezeit. 5ie ist aus der Schaube und 
dem „Ehrrock“ abzuleiten7a), die nach der Mitte des T6. ]ahrhunderts jene 
Form angenommen haben (kurze gepuffte Oberärmel, horizontal abge- 
schnitten, lange flache Scheinärmel, langer, übers Knie reichender Rock, 
Verschnürungsdekor), Don der die Amlstrachten des T7. und f8. 3ahrhunderts 
Ableitungen sind. Für einige Merkmale (Rocklänge, Verschnürung und 
deren Verroendung) muß osteuropäischer Einflujj angenommen roerden74).

Der Hut ist ebenfalls in seiner Orundform im f6. jahrhundert schon 
nachzuroeisen, in der Dorliegenden Aufmachung jedoch ist er eine Schöp- 
fung des T7. jahrhunderts, das ja nach den knappen spanischen Hüten 
den breiten Hutrand erst roieder hat erfinden müssen. Um T650 roar die 
neue breite Hutform da und hielt sich in den Ratstrachten der Reichs- 
städte ununterbrochen bis nach T750, Dor allem auch gegen die um T670-80 
aufkommende Mode, die Krempe dreifach aufzuschlagen. Vermutlich roar 
Holland der Ort, roo er die endgültige Form und Farbe erhielt7£>).

Die Halskrause, roelche in der Form, roie sie die Ratsherrn trugen, 
um f620-50 zum erstenmal auftaucht, behielt als Hauptmerkmale große 
Breite und roeiche Ausführung.

Diese drei Ausstattungsstücke roaren sozusagen die überzeitlichen in 
der Tradit der Nürnberger Ratsherrn, Standesabzeichen, roelche sich nur 
roenig önderten und um T750 auf ein Alter Don T60-200 3ahren zurückblicken 
konnten. Dazu trat nun die jeroeilige Mode, die seit etroa T670 die Allonge- 
perücke forderte, sich aber sonst nur untergeordnet an den Dorschauenden 
Ärmeln des Habits, an Strümpfen und Schuhen äufjern konnte. Auch die 
Stoffart roechselte mit der Mode, nidit aber die schroarze Farbe, unter der 
sich - roie im Dorliegenden Fall - oft recht heitere Rokokomuster Derbargen. 
Auffallen mu(j, daß die Form der Oberärmel nicht genau den zahllosen 
Ratsherrnporträts des T7. und T8. ^ahrhunderts entspricht, roelche fast stets 
gepuffte, mehrmals geschli^te und der Lönge nach mil Pelz oder Knöpfen
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Es ist hier der Ort, roo einige 
Beobachtungen über den dem 
Barockzeitalter anhaftenden 
romantischen Zug und des- 
sen Ausroirkung auf die Mode 
ausgesprochen roerden sollen.

Daß die Romantik eine 5trö- 
mung ist, die nicht auf die 
roenigen jQhrzehnfe um das 
]ahr T800 beschränkt roar, 
sondern deren Anfänge roeit, 
ja bis ins T6. jahrhundert zu- 
rückgehen, braucht nicht mehr 
beroiesen zu roerden. 5ie 
beginnt in dem Augenblick, 
da Historisches (genauer aus- 
gedrücktt fremder lCultur, frem- 
den Ländern und Dergangenen 
Zeiten Angehörendes) ge- 
roürdigt roird als Erholungs- 
und Zufluchtssfätte Dor den 
eigenen Zuständen und Ver- 
hältnissen, Dor dem Jetjt und 
dem Hier eine Rolle zu spielen. 
- Wir haben also zroischen 
einer zeitlich (nadi rückroärts) 
gerichteten und einer örtlich 
eingestellten Romantik zu 
unterscheiden, roozu noch als 
dritteArtdieSehnsuchtnachein- 
fachen, unkomplizierten Lebens- 
Derhältnissen (das um die 
Milte des T7. ]ahrhunderts ein- 

sej5ende Schäferroesen, das noch bis in Goeihes Mannesjahre hinein 
dauerte) hinzukommt. Doch hat diese letjtere mehr Einfluß auf Oelegen- 
heitstrachten als auf den allgemeinen Modeoerlauf gehabt, roeshalb sie 
hier übergangen roerden kann.

Abb. 26. Nürnberger Ratsherrntracht 
aus der Mitte des T8. 3ahrhunderts. Schroarze Seide.

bese^te Ärmel zeigen. Die 
oberen Ärmelteile unseres 
Kostüms sind nur einmal ge- 
schlitjt. Ob hier spöter eine 
Verönderung Dorgenommen 
roorden ist, läjjt sich nicht mehr 
nachroeisen.
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Die rückroärts geriditete ßomantik manifestiert sich im Kostüm 
darin, daß geroisse Formen beibehalten roerden, obroohl die Mode sdion 
längst andere Wege eingeschlagen hat. Natürlich sind an diesem Fest- 
halten oon altmodischen Trachten Dor allem die Kreise, die auf Erhaltung 
und pflege des Bestehenden angeroiesen sind, beteiligt, so der Hof, der 
Adel, die StadtDerroaltung, die Geistlichkeit. All diese Standestrachten sind 
nicht geschaffen roorden, sondern sie haben sich gebildet, dadurch, daf; 
ältere Trachtenformen, die zu früheren Zeiten allgemein getragen rourden, 
an einem ganz kleinen Trägerkreis hängen geblieben sind und „Dersteinert“ 
festgehalten rourden. Für den kaiserlichen Hof in Wien liefert uns das Werk 
Don Abraham a. 5. Clara „Neu-eröffnete Welt-Galleria ..." Don t703 eine 
Menge Material. Hier erscheinen die Edelknaben (Tafel 2t) mit der typi- 
schen Hosenform Don etroa t580, dem Wams Don t6207G) und dem Mantel 
des frühen 17. 3ahrhunderts. Ähnliches ist zu beobachten bei dem Herold 
(Tafel 22), der die Schaube des 16. 3ahrhunderts trägt, dem Kammerdiener 
(Tafel 24), den kaiserlichen Trabanten (Tafel 28) und den „Leib-Laquayen“ 
(Tafel 29), die alle mehr oder minder den Kostümtyp des Hofkaoaliers um 
t600 teils im ganzen Anzug, teils in Einzelheiten (Hosen, Wams, Schroal- 
bennester, Scheinärmel) aufroeisen. Auch die im t7. und t8. jahrhundert 
sehr beliebt geroesene Sdiroeizergarde gehört hierher. Ein Beispiel hiefür 
sind die beiden etroa t755 geschaffenen Steinfiguren des Hofgartens in 
Veitshöchheim, roelche die Landsknechtstracht des t6. ]ahrhunderts tragen77). 
Alles hat sich hier erhalten. piuderhosen, Koller, geschlijjtes Wams, kurzer 
Mantel, gesdilij5tes Barett, roenn auch durch die Brille des f8. Jahrhunderts 
gesehen. - Daß die Robe der Ratsherrn (z. B. der Nürnberger), die noch 
bis in die 2. Hölfte des T8. 3ahrhunderts getragen rourde, nichts Anderes 
ist, als die stehengebliebene Bürgertracht des T6. 3ahrhunderts, rourde schon 
besprochen. Und es ist interessant, roie Dor kurzem die Anfönge der 
Schaube beleuditet roorden sind (Zeitschr. f. hist. Waffen- und Kostümkunde 
T 923, Heft 2/3, 5. 42. p. Post, Herkunft und Wesen der Schaube), so auf 
diese Weise auch deren spötes Fortleben und Ende beobachten zu können. 
- Das Gleiche gilt auch für den Talar, die Amtsrobe der protestantischen 
Geistlichkeit, der Unioersitötslehrer und der Richter, die sich schon in der 
1. Hölfte des T6. ^ahrhunderts aus dem Ablauf der Mode losgelöst hatte 
und sich nodi jejjt unDeröndert erhalten hat. - Auch das Festhalten an der 
schroarzen Farbe für Feier- und Kirchentracht, das auf die spanische Mode 
kurz Dor f600 zurückgeht, gehört hierher.

In diesen Zusammenhang sind auch mehrere Trachtenstücke unsrer 
Sammlung zu stellen. das sädisische Hofkostüm [T. 1305-6] Abb. 22 
mit seinen altertümlichen Schlijjungen, geteilten Schöfeen, Schroalbennestern 
und seiner Hosenform und die gesdilijjten Wömser [T. 2773, T65T u. T632] 
Abb. f5, T6 u. T7. Diese sind Beispiele für den seltenen, roohl einzig da- 
stehenden Fall, dafj eine schon in Vergessenheit geratene Tracht - die 
5chlij3mode der Landsknechtszeit - roieder ausgegraben roird, um ungeföhr 
zroei ^ahrzehnte |ang eine zroeite Blüte zu erleben. Spöterhin, zu Ende
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des T8. und im T9. 3ahrhundert, dieses phänomen häufiger auf, be- 
sonders im Zeitalter der Romantik im engeren Sinne. -

Auch die örtlich eingestellte Romantik, eine Bezeichnung, unter 
der nicht so sehr die Vorliebe für Französisches, Spanisches oder Italienisches 
bei den Deutsdien, für Englisches bei den Franzosen Derstanden sein roill, als 
Dielmehr die Rolle, die z. B. Orientalisches in Europa roährend des f 7. und 
f8. Jahrhunderts spielte, geht in ihren Anfängen bis ins f^.jahrhundert zurück. 
Die Dielfachen kulturgeschichtlichen Verzroeigungen dieser Erscheinung zu 
Derfolgen, ginge über die Orenzen der Dorliegenden Untersuchung hinaus, 
doch ist es zroeifellos, daß die Türkenkriege des 16. Jahrhunderts und dann 
noch einmal die um T700 Veranlassung und gleidizeitig Höhepunkte der 
Türkenmode geroesen sind. Wenn der Ausdruck „Türkenmode“ gebraucht 
roird, so ist dies übrigens nur eine Abkürzung für den ganzen Komplex 
östlicher Einflüsse, also auch zugleich die Bezeidinung für die häufig zu 
beobachtenden ungarischen, polnischen und russischen Einströmungen, deren 
Kanäle roir in dem Abschnitt „Stephan Praun als Gesandtschaftssekretär“ 
am Hofe in Konstantinopel in einem typischen Beispiel kennen gelernt 
haben. Dort roar auch die Rede daDon, daß ungarische Mode und türkische 
Mode in jenen Zeiten so guf roie gleichzusetjen sind, da fast ganz Ungarn 
unter Türkenherrschaft stand.

Als roichtigstes Erbe des Ostens darf man den über die Knie reichen- 
den männlichen Rock, der roährend des ganzen T7. ]ahrhunderls nicht 
abstirbt78) und dann im 3ustaucorps neu auflebf, betrachten. Besonders 
in Verbindung mit einer Besetjung Don querliegenden Lityen liegt die öst- 
liche Herkunft klar zutage74). Des roeiteren geht die Kasacke, der seit der 
T. Hälfte des T7. ^ahrhunderts getragene, oft mit Pelz besetjte Mantel für 
Männer und dessen Ableifungen (Kasäcklein etc. für Frauen) in Schnitt und 
Namen auf russisch-orientalische Vorbilder zurück79). Die Sitte, Mohren- 
knaben in Turban und orientalischer Tracht als Schleppträger, Diener und 
Hofkreaturen zum ZeitDertreib zu halten, entstand gleichfalls im T7. 3ahr- 
hundert80). Auch roar der Mohr eine nicht zu missende Figur der be- 
rittenen Militär-Musikkapellen (etroa seit Ende des T7. 3ahrhunderts), roo 
er geroöhnlich mit Turban, sonst aber nach der Mode Don T600, also mit 
Wams, Koller mit Scheinärmeln und spanischen Hosen bekleidet roar (hier 
Dermischen sich die beiden Arten der Romantik!)81). Uberhaupt roar das 
Heer ein piaj3, roo sich die romantischen Liebhabereien der Landesfürsten 
ungehindert Luft machen konnten. Man Dergleiche die überall aufge- 
stellten Leibgarden Don Kroaten, Polacken, Husaren und Heiducken in 
Frankreich und Deutschland. Die zahlreichen Aufzüge, 5chauspiele und 
Rennspiele82) in orientalischer Tradit seien nur nebenbei erroähnt.

Im T8. 3ahrhundert nimmt die Turkomanie ab. Sie schläft zroar 
nicht ganz ein, roie die Dielen Bezeichnungen roeiblicher phantasie- 
kleidungen (Robes ä la circassiene, ä la turque, ä la sultane, ä l'otto- 
mane usro.)83) beroeisen, jedoch sie tritt die Vorherrschaft an die Chinesen- 
mode ab, die, um das 3ahr T700 einse^end, ein nicht mehr erst zu be-
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legendes LeihnotiD der Regence- und Rokokoieit bildet. 5o häufig aber 
sidi dieselbe in allen Lebensäujjerungen des T8. Jahrhunderls ausge- 
sprochen hat (Porzellan, Lackarbeiten, „sinesische Kabinette“, Pagoden- 
tempel in Gärten), so selten ist ihr direkter Einflufj auf die Mode festzu- 
legen, sieht man Don französischen Seiden- und Brokatstoffen mit einge- 
roebten Chinoiserienw4) ab und oon gelegentlich Dorkommenden Bezeich- 
nungen, roie den „manches en pagode“, den Stulpärmeln der Damen 
Don ungefähr T720-508S).

Dagegen hat die Begeisterung für Polen zu Ende des T8. 3Qhr- 
hunderts in der „robe ö la polonaise“ deutliche Einroirkungen auf die 
Mode herDorgerufen 86).

V. Das T8. jahrhundert.
Die männliche Tracht hatte mit dem Beginn des T8. Jahrhunderts eine 

Form erreicht, die bis heute nur roenige Änderungen hinsichtlich des Schnittes, 
aber gar keine in ihrer Zusammensetjung durchzumachen hatte. Nicht so 
die roeibliche Tracht, die sich in Sdinitt und Zusammensejjung Don 3ahr- 
zehnt zu 3Qhrzehnt änderte.

So lohnend es roäre, diese Abroandlung an Hand Don Original- 
kostümen der Sammlung Schritt für Schritt zu oerfolgen, müssen roir uns 
dodi gerade hier Beschränkung auferlegens denn einerseits ist das T8. 3Qhr- 
hundert nicht so sehr Neuland der Kostümgeschichte, roie die 3ahrhunderte 
Dorher, andrerseits dürfen roir uns nicht durch die Fülle des Materials Der- 
leilen lassen, Don den roichtigen Verbindungslinien abzugehen und uns 
auf, roenn auch reizDolle Seitenroege zu begeben.

Es seien darum zuerst einige der hauptsächlichsten roeiblichen Be- 
kleidungstypen herausgegriffen, dann aber noch ein paar, zu besonderen 
Zroecken angefertigte männliche Kostüme besprochen. öber das Ende des 
T8. 3Qhrhunderts hinaus soll sich die Abhandlung nicht erstrecken.

a. Leibchen - Schnürbrust - Caraco.
Das Leibchen [T. 2758] ist im Grunde genommen nichts Anderes, 

als ein „5tecker“ oder Brustlat3, der durch ein angese^tes Rückenteil und 
durch Schöfie zu einem selbständigen Kleidungsstück geroorden ist (Abb. 27 
redits). Der als „Stecker“ zu bezeichnende Teil besteht aus blauem Seiden- 
rips, hat einen tiefen, eckigen Brustausschnitt und ist nach der Taille ge- 
schnitten, Dordere Länge, 50 cm. Am Dorderen Teil sind, ähnlich roie bei 
den Männerroämsern der T. Hälfte des T7. 3Qhrhunderts, (üier) Schofjflügel 
angenäht (Länge. T0 cm). Er ist aufs reichste mit roeifeer Seide unter Ver- 
roendung Don Glasperlen bestickt (Pflanzenornamente, roorunter die Tulpen- 
form Dorroiegt). Die Stickerei ist so angeordnet, daß sie als Ganzes eine 
Art Don ScheinDerschnürung ergibt, die gegen eine Knopfreihe in der 
Mitte zuläuft und gegen unten, der Taille entsprechend, an Breite abnimmt. 
Audi die Schoßflügel haben gestickten Rand.

i
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Der Rückenfeil aus grobem Leinen, Don der im f7. jahrhundert und 
noch um T700 so beliebten Erdbeerfarbe, tragt den Schnümerschlufj.

Das 5tück rourde T905 als Ceschenk aus Mitteldeutschland (Sachsen- 
Koburg-Gotha) erroorben.

Die Versdilufeform (hinten geschlossene, sogen. englische Schnürbrust) 
und der ümstand, daf) das Kleidungsstück infolge seiner Dernachlässigten 
Rückseite nur als Untergeroand getragen roerden konnte, Derroeist es in 
die ersten Jahrzehnte des t8. Jahrhunderts, roenn auch - roorauf die noch 
Dorhandene Dordere ScheinDerschnürung roeist - die Zeiten des Dorn ge- 
schlossenen französischen Korsetts noch nicht lange Dergangen geroesen 
sein roerden. Die Schoßflügel roeisen noch auffallend ins T7. 3ahrhundert 
zurück, roas auf kleinstädtischen oder ländlichen Entstehungsort schließen 

läßt. Auch die Stickerei ist eher Dor als nach T700 zu denken, die Tulpe 
roar die Lieblingsblume des T7. jahrhunderts. Um eine spätere Verände- 
rung eines Stückes aus dem t7. jahrhundert handelt es sich jedoch nicht.

Man trug dazu das Kamisol, bezro. den „manteau“. -
Die Schnürbrust [T. 2580/8T] mit 5chein-„5tecker“, Abb. 27 links, 

kann als Schulbeispiel für das englische Korsett dienen. Der Dordere 
Einsa[5 (Stecker), der fest mit der Schnürbrust Derbunden ist, besteht aus 
Goldstoff (drap d’or), der streifenförmig abgenäht, mit steifem Leinenfutter 
Dersehen und mit Draht Derfestigt ist. Darauf legt sich in zroei gebogt 
geschnittenen Absäjjen das eigentliche Korsett, dessen sichtbare Teile eben- 
falls aus Goldstoff bestehen. Von ihm gehen nach unten auf jeder 5eife 
drei ODale oersteifte Laschen aus Goldstoff aus - le{5te Rudimente der 
Schoßteile, roie sie im T7. jahrhundert üblich roaren (Dergl. T. 2758, Abb. 27 
rechfs) -, roelche über den Rock zu liegen kamen. Der nicht sichtbare 
Teil der Schnürbrust, also Träger, Seiten- und Rückenteile, besteht aus 
kupferroter 5eide, die mit Moos-Grün streifenförmig abgenäht und eben- 
falls mit Leinroand und Drahteinlagen Dersteift ist. Die ODalen Laschen, 
die Don den Seitenteilen ausgehen, kamen unter den Rock zu liegen. 
Vordere Länge* 55 cm. Der Brustteil ist roagrecht und sehr tief aus- 
geschnitten, der Rückenteil trägt in der Mitte den Sdinümerschlufj. Die 
sichtbaren Teile sind an den Kanten mit Silberlitjen, die Seiten- und Rücken- 
teile mit moosgrünen Borten Derziert.

Erroorben T902 aus Würzburger Adelsbesij5.
Die Aufnahme des hinten zu Derschliefjenden englischen Korsetts in 

Frankreich und Deutschland geschah gleichzeitig mit der des Reifrocks im 
zroeiten jahrzehnt des T8. jahrhunderts. Das gibt den Anhaltspunkt zur 
Datierung der Dorliegenden Schnürbrust, da diese durch ihren Schein- 
stecker noch die französische Korsettkonstruktion nachahmen roill (die zur 
Verdeckung ihres Vordemerschlusses eines Steckers benötigte), roird sie 
roohl um T720 entstanden sein. - Man bediente sich in dieser Zeit des Reif- 
rockes, über den das Unterkleid (la jupe), meist Don Brokatstoff, gelegt 
rourde. Als Oberkleid kam die Dorn offene „robe“ oder der „manteau“ 
hinzu, seit dem Tode Ludroigs XIV. auch die Kontusche. Jedenfalls roar
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Abb. 27. Weibliche Oberkörperbekleidungen des 18. Jahrhunderts:
Schnürbrust. Caraco, Leibchen.

ein Obergeroand nötig, das die nicht auf Ansicht gearbeitete Rückseite 
des Korsetts oerbarg. Die Fontange und ein breiter Spitjenbesatj am 
Brustausschnitt und an den Ärmeln Demollständigten das Kostüm. -

Die Mitte des T8. jahrhunderts, die Blütezeit der Robe ronde, Der- 
hielt sich ablehnend gegen gesonderte roeibliche Oberkörperbekleidungen. 
Diese tauchten erst roieder auf, als gegen Ende des jQhrhunderts die 
Alleinherrsdiaft der Galarobe gebrochen roar. Die beliebteste und be- 
zeichnendste Form dieser spaten und lefyten jackenarten des T8. jahr- 
hunderts ist der Caraco, oon dem die Abbildung 27, Mitte, ein Beispiel 
in Rückenansicht bringt [T. 274t]. Der Stoff ist blauer, roeißgeblümter 
Seidendamast. Der Dordere Verschlufj87) ist so angeordnet, dafj der linke 
Brustteil roeit über den rechten übergreift und mit geschroeiften Bögen 
denselben bedeckt. Diese in der Zeit um T770 plötjlich auftaudiende Ver- 
schlufcart kann zroeierlei Herkunft haben. 5ie begegnet im Orient88), sie 
kommt aber auch schon sehr ähnlich an bäuerlichen Trachten89) des T7. und 
frühen t8. jahrh. Dor. Beide Quellen $jnd nach der Geistigkeit des t8. jahrh. 
möglicfi, ich roage nicht, midi für eine der beiden zu entscheiden.

Knöpfe fehlen. Vorn und hinten in der Milte je eine lange, roeit 
herabreichende 5dmeppe( an die auf diese Weise stark geschroungene 
Taille ist ein Schofr angesetjt, der sich hinten, überreichlich bemessen, in 
lebhaften Falten beroegt. Die Ärmel, im allgemeinen eng, endigen an 
der Mitte der Unterarme mit sehr breiten, aber kurzen Aufschlägen, an 
ihrer Außenseite mehrfach gefältelt. Zroischen 5toff und Leinenfutter sind 
an mehreren Stellen Fischbeinoersteifungen eingenäht.

Erroorben T905 aus dem gleichen mitteldeutschen Besitj, roie das 
Leibchen T. 2758.

4*
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Die Caracottacht bürgerte sich zroischen T750 und t770 in Deutsch- 
land ein und hielt sich bis in den Anfang des t9. Jahrhunderis. Meist 
sind deutliche Einflüsse der männlichen Tracht auf dieses Kleidungsstück 
festzustellen. Bei unserem Exemplar fallen die breiten Stulpärmel auf, 
die in der männlichen Tracht schon zu Anfang des Jahrhunderts Mode 
roaren. Dieses Zurückgreifen, das auch an anderen Exemplaren des Typs 
Dorkommt, ist bemerkensroert (manches en pagodel).

Daß der Rock, der dazu getragen rourde, immer Don anderer Farbe 
und anderem Stoff roar, roird neuerdings bestritten90). Ergänzt rourde 
das Kostüm Don einem Fichu Don der Art des auf der Abbildung darüber- 
gelegten und durch die berüchtigten hohen Frisuren des späten tS. Jahr- 
hunderts.

b. Steppkleider.
Für die Aufnahme einer Gruppe Don Steppkleidern des f8. Jahr- 

hunderts in diese Besprechung roar unter anderem maßgebend, daß dieser 
Geroandtypus erst Dor kurzem eine Wurdigung in der Zeitschrift für histo- 
rische Waffen- und Kostümkunde 91) erfahren hat. Die Gelegenheit, aber- 
mals eine Geroandgruppe zu erroeitern, zu ergänzen und so feste Punkte 
für die zu schreibende neuere Kostümgeschichte zu erhalten, sollte nicht 
Dersäumt roerden (Abb. 28).

Von dem männlichen Kostüm [T. 28T5/T6] sind nur Rock und 
Weste erhalten. Stoff: roeißes Leinen. Der Schnitt hat keine auffallen- 
den Besonderheiten, sondern ist Don der um die Mitte des T8. }ahr- 
hunderts gebräuchlichen Form. Wichtig ist, daß die Ärmelaufschläge fehlen 
und durch Steppmusler ersetyt sind. Die bis zum Handgelenk reichenden 
Ärmel und der Schnitt des Rückens (leicht geschroeifte seitliche Nähte) 
roeisen auf die Zeit nach T7405 die gerade Vorderkante (80 cm lang) 
und die Kragenlosigkeit legen die Entstehungszeit auf die Jahre Dor T760 
fest. An den Schöfjen ein Besat^ Don feinsten Nadelspitjen.

Auch die Weste ist Dorn noch ganz gerade geschnitten und nur 8 cm 
kürzer als der Rock. Sie besitjt 9 ICnöpfe mit Perlmuttereinlagen. Weste 
roie Rock haben je zroei roagrechfe, mit Klappen geschlossene Taschen. 
Die Weste ist im Rücken durch Verschnürung zu erroeitern und ist, roie 
auch der Rock mit roeißer Leinroand gefüttert. Das dazugehörige Spitjen- 
jabot und die am Rock angenähten Manschetten haben sich erhallen.

Herkunft unbekannt, alter Bestand des Museums.
Das roeibliche Geroand [T. 2594] ist eine Kontusche aus roeifeem 

Leinen. Es fällt glockenfcrmig herunter, mit Ausnahme der Brustpartie, 
die anliegt. ünterhalb der Brust springen seitlich je zroei Falten aus und 
geben dem Rockteil eine beträchtliche Weite. Die Ärmel sind lang und 
spi{3enbese[3f, ebenso die Kanten der Dorderen dreieckigen Offnung. Die 
sehr derben Schleifen und der Einsatj aus Diolettem 5amt scheinen Zutaten 
des T9. Jahrhunderts zu sein. Im Rücken ein Sattel, an dem eine Watteau- 
falte sij5t. Seitlich, etroa 2T cm unterhalb des Ärmelansatjes sind die Don 
F. Rumpf91) erstmals beobachteten Schlijje, roelche dazu dienten, bei Anlegen
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des Reifrockes den Brust- 
teil mittelst eines durch- 
gezogenen Bandes ain 
Körper anliegend z u 
machen. Vordere Länge: 
f^SmiÄrmellängesS^cm.

Der Stoff des ganzen 
Geroandes ist über und 
über init Steppornamentik 
nersehen. Das Kleid roar 
jedoch nicht für die 
Offentlichkeit bestimmt, 
es roar ein Morgenkleid, 
ein Neglige im Sinne des 
f8. Jahrhunderts, eine 
Form, bei der sidi der 
Schnitt der Kontusche noch 
bis T750 erhalten hat.
Um diese Zeit mag das 
Geroand auch entstanden 
sein, roenigstens ist die 
lange Ärmelform nicht 
gut früher zu denken.

Erroorben T902 im 
Würzburger Kunsthandel.

Das Kinderkleid 
[T. 50], ebenfalls roeiß- 
leinen, hat einen kreis- 
runden Halsausschnitt und 
ein angeschnittenes Diermal geteiltes Schößchen. Die Ärmel haben breite 
Aufschläge, die mit Rosetten aus roter und grünerSeicje besejjt sind. Länge 
25 cm. Die Herkunft des Kleidchens ließ sich nicht mehr ermitteln.

Die Steppmusterung dient bei diesen drei Kleidern nicht, roie 
bei den meisten bisher bekannten Steppkleidern, zu praktischen Zroecken. 
Keines derselben ist roattiert, die Stepparbeit ist ausschliefjlich Sdimuck, 
bereicherndes Ornament, ein reizoolles Geriesel über die Oberfläche des 
Stoffes hin. Einzig das „bürgerliche Kleid“ aus roeifrem Leinen des 
Deutschen Modemuseums92), das ebenfalls - sooiel der Abbildung zu 
entnehmen ist - rein ornamentale Pique-Musterung aufroeist, gehört nodi 
in diese Gruppe. Zeitlich hängt dieselbe eng zusammen (um T750). Zu 
entscheiden, ob diese Steppkleider auch zu einer örtlichen Gruppe ge- 
hören, dazu ist das Material einstroeilen noch zu spärlich und die Herkunft 
zu unbestimmt. Die Ornamentik der Steppmusterung auf den oerschiedenen 
Stücken stiinmt auch nur insoroeit miteinander überein, als die gleiche Technik 
gleiche und ähnliche Muster stets heroorbringen mu|. Beliebt sind oor

Abb. 2S.

Sfeppkleider Don etroa T750, aus roeifjem Leinen.
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allem große Barockblumen Don tulpen- und distelblütenähnlicher Grund- 
form (Mannerrock und -roeste, Ärmel des Kinderkleidchens]. Bei der Kon- 
tusche finden sich ähnliche Blumen Derbunden mit Blattranken und (roie 
auch beim Kinderkleid) mit dem bekannten Rokokogitterroerk. Besonders 
häufig kommt Dor - dazu scheint die Stepptechnik geradezu herauszu- 
fordern - ein aus kleinen konzentrischen Kreisbogen gebildetes Ornament 
Don muschelartiger (Rocaille!) Wirkung. Doch ist sehr zu beachten, roie 
materialgerecht und zroeckentsprechend das landläufige Rokoko-Ornament 
auf diesen Sonderfall angeroandt, ja geradezu für ihn umgedacht ist.

Die Steppmusterung ist nicht auf allen Kleidern gleichmäfjig auf- 
getragen. Bei dem männlichen Kostüm, das aufjer dem Piquemuster auch 
noch durchbrochene Arbeit zeigt, folgt das Ornament in breitem Streifen 
den Stoffrändern und bildet nach innen, gegen den nicht gesteppten 
Geroandteil zu, eine freie, aus dem Ornament selbst entroickelte Kontur. 
Das roeibliche Geroand dagegen ist durchgehends übersteppt, jedoch so, 
daß die im allgemeinen ganz unregelmäfjig gehaltenen Muster gegen die 
5toffränder zu gradlinige Motioe aufnehmen und so die Kanten Dorbereiten.

c. Die Robe ronde.
Der Höhepunkt der Entroicklung der roeiblichen Kleidung im T8. Jahr- 

hundert ist die Robe ronde, das Gesellschaftskleid. Ihre Herkunft oon 
der Kontusche ist in klarer Weise in der Zeitschrift für historische Waffen- 
und Kostümkunde93) Dor kurzem erst dargestellt roorden, sodafe roir uns 
hier mit dem Hinroeis darauf begnügen können.

Die Robe ronde gehört Dorroiegend aristokratischen Kreisen an und 
ist uns in zahlreichen Exemplaren erhalten. Wir roollen deshalb Don den 
Dielen im Museum ausgestellten Stücken nur eines herausgreifen, zugleich 
dessen schöner Erhaltung, roie auch dessen gesicherter Herkunft zuliebe.

Das Geroand [T. 5TTf-5TT5], das die Abbildung 29 roiedergibt, sejjt 
sich aus drei Stücken zusammen. aus dem über einen Reifrock gespannten 
Rock, aus der Taille und aus dem mit ihr aus einem Stück gearbeiteten 
□berrourf (manteau). Der Stoff ist blaugeblümte, geroässerte, rotschillernde 
Seide. Der 87 cm lange Rock (jupe) hat Dorn zroei roagrechte Streifen 
Don Chenille-Drahtspitye und isf mit grobem Leinen gefüttert. Das Leib- 
chen (taille), Don 52 cm Dorderer Länge, ist an seinem oorderen Schein- 
oerschluß und an dem eckigen Halsausschnitt mit einer Goldborte Der- 
brämt. Der öberrourf (manteau) ist an seinen Vorderkanten mit der 
Chenille-Spitje gesäumt, die sich gegen unten Derbreitert. Im Rücken sitjt 
eine breite Watfeau-Falte an einem Sattelstück an, das Don ähnlichem 
Schnitt ist, roie bei der gesteppten Kontusdie, T. 2594 auf Abb. 28 rechts. 
Die Ärmel sind kurz, an den Enden gefältelt und mit Spitjeneinsätjen Der- 
sehen. Der überrock ist hinten rechts und links gerafft.

Leihgabe aus Nürnberger patrizischem Besitj (T904). Es soll - um T750 - 
als Hochzeilskleid einerTochterderbetreffenden Patrizierfamiliegedient haben.
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Die Robe ronde, roie auch das männliche Oalakleid, das Habit ä la 
franpaise in seinen besten Exemplaren, jene beiden klassischen Formen 
des Oesellschaftsanzuges des Rokoko, haben nadi langer Entroiddung 
eine Vollendung Don höchster Einheitlidikeit gefunden. Es ist nun möglich, 
die ganzen Oeroänder aus einer Stoffart zu bestreiten und dadurch nicht 
nur nicht dem Reichtum der Erscheinung Eintrag zu tun, sondern Dielmehr 
dem pompösen Schnitt der Festgeroänder eine Note Dornehmer Zurück- 
haltung, Einheitlichkeit und Farbenökonomie hinzuzufügen.

Für die Dom Rokoko 
beoorzugte Farbenskala 
ist unser geroähltes Bei- 
spiel nicht eigentlich ly- 
pisch zu nennen. Wie 
man sieht, kommen doch 
noch ziemlich starkfarbige 
Stoffe oor, die allerdings 
durch schillernde Webart 
gebrochen sein müsseni 
jedoch die große Mode 
sind alle jene Farben, die 
durch einen starken Zusaj3 
oon Weifj ins Kreidige,
Blasse geroandelt sind, 
jene Farben, die eben 
am Absterben sind (bleu 
mourant!) und irgendroie 
zurHauptmodefarbe.dem 
Weifr in Beziehung stehen.
Es ist interessant, roie sidi 
hier die Oegensäjje be- 
rühren: der Beginn der 
malerisdien Epoche (um 
T600) mit seiner Vorliebe 
für Sdiroarz und das Ende 
derselben (2. Hälfte des 
T8. jahrhunderts), das auf 
dem entgegengesejjten 
Wege der Farbigkeit zu 
entfliehen sucht. Ausge-
sprochene und kräftige Farben findet man erst roieder in der Empirezeit.

Abb. 2?.
Robe ronde aus blaugeblümter Seide, um T250.

d. Harlekin-Kostüm.
Eine heitere Abroechslung bringt in die feierlidie Reihe der Kostüme 

des f$. Jahrhunderts ein Narrenanzug [T. T925-32], der in ursprünglich 
zusammengehörenden Teilen Dollstöndig bis auf die Kopfbedeckung er-
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halten ist (Abb. 50 u. 5T). Den Rock denke man sich durch Anfügen 
eines ümlegekragens94) und durch Verkürzung derSchöfte aus dem „Habit“ 
entstanden. Die beiden Punkte, roo sich die seitlichen Rückennähte in 
Falten öffnen (sie roerden späler durch Knöpfe bezeichnet), liegen sehr 
roeit auseinander, roeshalb das Kostüm roohl noch in der t. Jahrhunderl- 
hälfte entstanden sein mag. Der Rock roird Dorn Don sieben stoffbezogenen 
Knöpfen geschlossen und hat eine zart geschroeifte Vorderkante (Länge 
72 cm). Die Ärmel sind lang, enganliegend und ohne Aufschläge.

Die Hose (das erste Dorkommende Beispiel einer langen Hose oon 
annähernd modemem Schnittl) liegt bei einer Länge Don 95 cm eng an, 
hat einen Falla{3 und roird an den Knöcheln mit drei Knöpfen geschlossen.

Der ganze Anzug nun ist zusammengesetjt aus dreieckigen Tudr 
stücken Don roter, gelber, brauner, graugrüner und roeißer Farbe, roobei 
auffällf, dafj diese Farbenzusammenstellung, so bunt sie scheint, doch nidit 
bunt roirkt, sondern roohl abgestimmt ist. Auf diese Dreiecke sind mit 
buntem Garn Tiere Don sehr Dolkstümlicher Zeichnung aufgestickh pferde, 
Kamele, Elefanten, Vögel usro. Die Dorderen Schoßecken sind auf ihrer 
Unterseite gleichfalls mit Tieren bestickt, ein Beroeis, daß sie meist zurück- 
geschlagen getragen rourden.

Zu dem Kostüm gehören ein Paar roeißseidene 5trümpfe, ein Paar 
gelbe, absatylose Lederschuhe und ein Paar roeifje lederne Stulphand- 
schuhe. Die übrigen Zutaten erfahren roir aus dem Anzug selbst, da auf 
dem Rücken in das einzige quadratische Feld eine Harlekinfigur gestickt 
ist, eine Verkleinerung des ganzen Kostüms. Diese trägt einen niedrigen 
spitjen Hut mit breiter Krempe und einer Feder, eine schroarze Laroe, eine 
Krause (?), einen Gürtel (Schärpe?) und umgeschlagene Schöße.

Erroorben 1878 als Geschenk Don Bildhauer Gedon-München.
Wir haben keine beliebige Narrenkleidung Dor uns, in geroissem 

5inn ist ja nichts roillkürlich in der Geschichte. Der Anzug gehört Dielmehr 
einer feststehenden Person der Italienischen Komödie an. Für „Pierrot“ und 
„Harlekin“ begegnen Kostüme oon Derroandtem Schnitt, doch ist die aus 
Dreiecken Derschiedener Farbe zusammengesetjte Tracht das besondere 
Kennzeichen des Harlekin9s).

e. Jagdkosfüme.

Vom älteren der beiden männlichen Jagdanzüge ist nur der Rock 
[T. T696] erhalten (Abb. 52). Der Schnift desselben roeist noch auf die 
erste Hälfte des T8. 3ahrhunderts, das Material ist roeiches, gelbes Wild- 
leder. Die Vorderkante ist gerade und unten eckig. Fünf Knopfpaare 
und ebensoDiele Knopflöcher auf beiden Seiten ermöglichen, den Rock 
beiderseitig überknöpfen zu können. Vordere Länge 80 cm, hintere Länge 
90 cm. Oben ist ein etroa 5 cm hoher Kragen angese{3t. Die seitlichen 
Rückennähte gehen senkrecht, fast parallel herunter und se{3en sich in 
mä^ig faltigen Seilenschöfjen fort. Die schräg eingesejjten Taschen haben
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Abb. 50 u. 5t. Kostüm eines Harlekins aus der Italienischen Komödie.
Erste Hälfte des T8. Jahrhunderts. Vorder- und ßückansicht.

Scheinklappen. Die engen Ärmel reichen bis zum Handgelenk und haben 
nur ganz kleine Aufschläge. Der Rock ist ungefüttert( eine grüne Seiden- 
borfe umzieht die lCanten, die Taschen und die Aufschläge.

Der Rock ist bemerkensmert durdi einen äußerst reiznollen Sdimuck 
Don erhabener uinsteppter Arbeit, deren Zeichnung, besonders da, roo die 
Ornamente Don Tierfiguren abgelöst roerden, Don ungemeiner Frische und
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Don humorooller prägnanz ist. Vordere und untere ICanten, Taschen- 
klappen und Ärmelstulpen sind mit Blattrankenornamenten, die untere 
Rockkante ist mit einer figürlichen Szene, roo ein Hirsch Don zroei Hunden 
gestellt roird, geziert. Technisch ist die Arbeit so entstanden, dajj die er- 
habenen Stellen entroeder mittelst Formen herausgeprefjt oder -getrieben 
rourden (beide Verfahren kommen in der Zeit Dor) und daß dann die 
Kanten umsteppt rourden96).

Der Rock rourde I87T im Nürnberger Kunsthandel erroorben.

Das zroeite 3agdkostüm [T. T694/95] ist Dollständiger erhalten 
(Abb. 55). Vorhanden ist ein roter Tuchfrack, kragenlos, mit gerader 
Vorderkante und einer oorderen Länge Don 86 cm. Die schräg ein- 
geschnittenen Taschen schließen mit Scheinklappen aus schroarzem Samt 
ab. Die seitlichen Rückennähte sind gesdiroeift und endigen mit zroei 
Dergoldeten Knöpfen, die im Abstand Don 25 cm Doneinander stehen. 
Die daran anschließenden seitlichen Schöße sind oierfach gefaltet. Vorn 
ist der Rock bis zur Hüfthöhe mit Haken oerschließbar, daneben T6 Knöpfe 
und ebensoDiele Schein-Knopflöcher. Die Ärmel Don geringer und gleich- 
mäßiger Weite reichen nicht ganz bis zum Handgelenk und haben schroarze 
Samtaufschläge. Reicher Ausputj durch doppelte Goldlitjen am Dorderen 
Verschlufj, an den Stulpen, den Taschen und dem Reitschlitj auf dem 
Rücken.

Eine Weste hat der Jagdanzug nicht, doch ist roenigstens die An- 
deutung einer solchen Dorhanden in Form einer Art Vorstofe an den Rock- 
Vorderkanten. Um die Illusion möglichst roirkungsDoll zu machen, ist dieser 
Vorstojj, der aus schroarzem 5amt besteht, um einige Zentimeter kürzer 
gehalten, als der Rock und mit Knöpfen, Scheinknopflöchern und Gold- 
Iij3en Dersehen.

Die über die Knie reichende Pumphose, ebenfalls aus rotem Tuch, 
ist 65 cm lang, hat Dorn senkrechten Verschluß und trägt unten seitlich an 
jedem Bein Dier Knöpfe und eine der des Rockes ähnliche Goldlit}engarnitur.

Die rote Tuchmütje ist durch schmale goldene Borten in sechs Felder 
geteilt. Oben, in eine Quaste aus goldenen Fransen gedrückt, ein Der- 
goldeter Knopf mit einem Kreuz Don ähnlicher Form, roie das Eiserne Kreuz. 
Als Hutband dient eine breite Goldborte. Vorn ein breiter Schirm aus 
schroarzem, glänzendem Leder, ein gleicher, doch kleinerer, hinten.

Erroorben T87T im Nürnberger Kunsthandel.
Zu ergänzen ist das Kostüm durch die roeiße, kleine Perücke der 

Zeit um T760-70, durch das Jabot und durch Spitjenmanschetten. Als Fuß- 
bekleidung rourden dazu geroöhnlich hohe, eng anliegende Schaftstiefel 
oon roeichem Leder getragen.

Ein für das T8. Jshrhundert sehr charakteristisches Symptom, das sich 
seit dieser Zeit aus der Mode nicht mehr oerdrängen ließ, ist an dem 
Kostüm zu beobachten. die Dielen angebrachten Scheinkonstruktionen. 
Falsche Knopflöcher und auch falsche Taschenklappen gab es ja schon
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Die Entroicklung der Tracht 
ist die Geschichte der Para- 
phrasierung der menschlichen 
Gestalt durch ihre Umhüllung, 
mit anderen Worten: die Ge- 
roänder sind nichts Anderes, 
als Variationen über das stets 
gleiche Thema „der mensch- 
liche Körper“. Die Bekleidung 
ist neben ihrem natürlichen 
Zroeck, zu bedecken, jedesmal 
auch Sinngebung, Uinge- 
staltung, Neugestaltung des- 
sen, roas sie bedeckt. Eine 
Nebeneinanderstellung Don 
Trachten, Don Hüten, Don 
Schuhen Derschiedener Zeit- 
alter feigt, roie Derschieden 
man einen und denselben 
Körperteil deuten, roelche Der- 
schiedenen Verhältnisse man 
in ihn hineinsehen, roelche 
Derschiedenen Formen man 
aus ihm herauslesen kann.
Beispieh der Gegensaj5 des 
spijjen langen Schnabelschuhs 
der 2. Hälfte des T5. johr- 
hunderts zum breiten, kurzen 
„Kuhmaul“ Don etroa T520.

Die Abfolge der Variationen roird Don unzähligen Kontrastmöglich- 
keiten bestimmt, aus denen jedoch roenigstens zroei grofje Kategorien als 
im Wechsel sich ablösend herausgeschält roerden könneni die eine be- 
kennt sich zum Körper, sie erklärt ihn und offenbart ihn dadurch, daß sie 
ihm jede Gelegenheit bietet, sich im Geroand zu spiegeln. Die andere 
Derleugnet den Körper, emanzipiert sich Don ihm, Derhüllt ihn, oerändert 
ihn roillkürlich, kommt aber schlieftlich doch nicht Don ihm los. Beispiel,

Abb. 32. 3a9^rock aus gelbem Wildleder. 
Erste Hälfte des T8. johrhunderts.

ziemlich früh im T8. ]ahrhundert. ]e^t aber roerden nicht nur die Auf- 
schläge zum Schein angebracht, sondern roir entdecken sogar das Kuriosum 
einer falschen Weste. Auch aus solchen an sich belanglosen Dingen 
ist zu erkennen, da(j die Kultur des ßokoko auf einem Punkt angelangt 
roar, über den hinaus es keine Möglichkeiten mehr gab, dafe also ein doII- 
kommener Bruch mit dem öber- 
lieferten unausbleiblich roar.
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der Gegensat} eines Porträts 
der italienischen Renaissonce, 
etroa Don Bronzino und eines 
solchen des französischen Barock, 
etroa Don Rigaud.

Und hinter diesen roechseln- 
den Bildern der Mode und des 
Geschmacks steht unerklärt das, 
roas man in Ermangelung einer 
plastischeren Bezeichnung das 
Lebensgefühl einer Epoche 
nennt, dessen Drang nach 
Neuem, UnDerbrauchtem sich 
ständig andere Formen schafft.

Die innigsten Wechselbezieh- 
ungen bestehen aber zroischen 
dem, roie man sich fühlt und 
dem, roie man sich gibt, und 
denkbar kleine 5chroankungen 
der Art zu denken und zu fühlen 
übertragen sich unzroeideutig 
und unmittelbar auf die Sitte 
sich zu gehaben und zu tragen.

Dazu kommt eine roeitere, in 
ihrem Wesen liegende Besonder- 
heit der Kostümgeschichte s die 
Formen der Geroandung sind un- 
persönlich, überind'roiduell, man 
könnte Don einer „Volkskunst“ im 
besten Sinne reden. Es ist kaum 
Dorstellbar, dafc man in der 
Kunstgeschichte der Tracht nach 
Meisterpersönlichkeiten fahnden 
solle, es haben sich auch fast 
keine Namen erhalten, die mehr 
sind, als bloße Namen. Und 
roenn roir solche hötten und auch 
„Werke“ dazu, so roäre es immer 
noch zroeifelhaft, ob sie oder 
nicht Dielmehr die Besteller und 

Träger der Geroänder für die Entroürfe derselben oerantroortlich zu 
machen roären.

5o stellt sich die Kostümgeschichte dar als ein Teil der Stilgeschichte, 
dem nidit nur ein auf die feinsten Schroingungen und Schroankungen der 
Lebensdynamik einer Zeit unoerzüglich reagierendes Material zur Ver-

Abb. 53. Männliches Jagdkostüm aus rotem Tuch. 
Zroeite Hälfte des T8. Jahrhunderts.



fügung steht, sondem audi ein solches das - persönliche, geniale Einzel- 
leistungen zugegeben - auf dem Boden der gesamten Kultur unberoufjt 
geroachsen und Don Willkür frei ist.

Dadurch aber roird sie zu einem roichtigen, roeil sicheren Schlüssel 
zum „Geist der Zeiten“.

ANMERKUNGEN

') Z. B. die sehr instruktioe Reihe oon M. d. Boehn, die Mode, Menschen und Moden 
im T6., 17., f8. u. 19. 3ahrhundert. München bei F. ßruckmann.

*) Im o. Praunschen pamilienarchiD, das als Depositum im ArchiD des Oerm. Museums liegt.

5) Mitteilungen aus dem Oerm. Museum T9T6, 5. 45, 1917, 5. 49.

4) Nürnberger Münzbelustigungen, XXXV. Stück Dom 30. 8. 1766.

ä) Der gröfete Teil Ungams befand sich seit 1562 unter türkischer Oberhoheit.

*') Vergl. Abr. Bruyn, Omnium poene gentium imagines, Köln 1577, I, Tafel 31, ebenda 
auch Tafel 27 und 29.

’) Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 35, 37 u. 58.

8) Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 25.

!l) Jedenfalls erscheint mir die Erklärung des Ursprungs bei Hottenroth, Handbuch der 
deutschen Tracht, Stuttgart, o. j., 5. 653 f., der sich das justaucorps aus der Bauern- 
schaube entmickelt denkt, nicht roahrscheinlich.

10) Zur leichteren Identifizierung der Stücke sind die InDentarnummern des Museums 
beigese^t.

n) Vergl. Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 29.

15) Seemanns kunstgeroerblidie Handbücher, VII, Waffenkunde Don W. Boeheim, 5. 366 f. 
- M. 3ühns, Entroicklungsgeschichte der alten Trutjroaffen, Berlin 1899, S. 196. Auch 
Dürers Holzschnitt der grofren Passion B. 10 roäre heranzuziehen, roie denn überhaupt 
die Waffe auch bald Eingang nach Westeuropa gefunden hat.

u) Der Überstrich mit Ooldbronze aus späterer Zeit.

u) Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 51 u. 34.

16) Die Bogenausrüstung begegnet z. B. schon auf Dürers Bild „Herkules im Kampf mit 
den stymphalischen Vögeln", Nürnberg, Oerm. Museum (Abb. in Klassiker der Kunst 
in Gesamtausgaben, IV. Dürer [V. Scherer] 5. 18) Don 1500 und erhält sich in ihren 
Orundformen noch im 18. jahrhundert unDerändert: siehe C. A. Ossbahr, Kongl. 
Lifrustkammaren, Stockholm 1897, I, Tafel 47.

le) Zroei Originalpilgerzettel, Bestätigungen, daft Stephan Praun in der Kirche des 
hl. jakob gebeichtet und kommuniziert hat, haben sich im d. Praunschen ArchiD er- 
halfen (15. bezro. 23. März 1571).

>7) Oemeint ist Compostela troj5 der Dorkommenden Palmen und der Figur eines Türken.

18) Von den zahlreichen Belegen seien nur die Dürer zugeschriebenen Holzschnitte B. app. 
20, 21 und B. 106 genannt.

la) Das Schnittmuster dieses Mantels bei Carl Köhler, die Trachten der Völker in Bild 
und Schnitt, Dresden 1871, III, S. 166 ff.

2t) Vergleiche dazu Weigel, Hans, Habitus praecipuorum populorum, Nümberg 1567, mit 
Holzschnitten Don jost Amman, Abb. 5 f„ 8, 51 f„ 66, 89 f„ 93 f„ 151.



21) Vergl. das Brustbild Stephan Prauns Don t57t im Besitj der familiei Abb. in den 
Mitt. a. d. Oerm. Mus., 1916, 5. 47.

S2) Abbildung einer solchen bei Weigel, Hans, a. a. O., Tafel 150.

2S) d. Praunsches familienarchiD im Oerm. Museum E. VII, 58 u. 58c-

24) „un uestido alla araba mezo negro e’mezo biancho con liesti ..." Man halte da- 
neben den „arabs mercator“ bei Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 45.

25) Große ßeisen und Begebenheiten .. , herausgeg. Don H. d. Rotenhan, München 1902, 
5. 20.

26) Hiezu Dergleiche man Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 47.

27) Orimm, Deutsches Wörterbuch, V, 565 ff. Der Oebrauch der Kerbhölzer geht noch 
bis ins 18. 3ahrhundert hinein.

28) Abgebildet bei d. Boehn, Menschen und Moden im 17. Jahrhundert, München 1915, 
5. 47. Ein roeiteres Beispiel aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges auf einem 
ICupferstich Don Rud. Meyer, „Kriegsszene", abgebildet in Og. Liebe, Der deutsche 
Soldat, Monogr. zur deutschen Kulturgeschichte. Abb. 91.

^9) Alt-Arnstadt, Beiträge zur Heimatkunde Don Arnstadt und Umgebung, Heft 4 (1912), 
5. 1 ff.i Ein InDentar des gräfl. Schlosses Neidedc in Arnstadt Dom 3ahre 1585, heraus- 
gegeben oon Orosse.

^0) Und zroar rourde es als „frauentaille" erroorben.

31) Racinet, Costume, IV, Tafel 511, Nr. 1, 5, 4, 5.

32) Zroei solche Kostüme, schroedischen Ursprungs, aus dem 3ahre 1567 bei C. A. Ossbahr, 
a. a. O. I, Tafel 25 u. 26.

3S) Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 10 (Belgien), 14 (Brabant), 28 (Spanien)i das letjte Bei- 
spiel, das Kostüm einer spanischen Dirne, zeigt innerhalb dieses oierten Streifens 
einen Schlitj, der den Streifen motiDiert, roenn der Schlitj auch Dorderhand nicht zu 
erklären ist.

34) Siehe Weigel, Hans, Habitus praecipuorum populorum, Nürnberg 1567, Abb. 25 
(Augsburg), 75 (Pfalz), 80 (Köln). ferner 3°st Amman, „Im fraroenzimmer roirt Der- 
meldt ... ", Frankfurt a. M. 1586 bei Feyrabend, B 111 (Deutsche fürstin), O III 
(Oeschlechterin zu Augsburg), 3 II (Oeschlechterin zu frankfurt a. M.), 3 IV (Braut zu 
frankfurt Don den Oeschlechtern).

35) Siebmacher, großes allgem. Wappenbuch IV, 2, Krainer Adel, Tafel 4.

36) Nach den f. Heyer d. Rosenfeldschen Auszügen aus dem deutschen Reichsadels- 
Arch'ro zu Wien, Handschrift des Oerm. National-Museums HR 115, 1. Bd. V. Nr. 1405.

*7) für diese Angaben bin ich Herrn Direktor Dr. Max Doblinger Dom Steiermärkischen 
Landesarchro in Oraz, der mir aufs Liebensroürdigste über das, roas er dort über die 
familie Brenner gefunden (besonders Namen und Wappen der frau des Gallus 
Brenner), Mitteilung gemacht hat, zu herzlichem Dank Derbunden.

3S) „Die Bezeichnung Regierungsrat an der gelehrten Bank in Steiermark erinnert daran, 
dafo, ähnlich roie bei den Landständen auch in der Regierung kollegial abgestimmt 
rourde. Es stimmten zuerst die Räfe geistlichen Standes (geistliche Bank), dann die 
Adeligen (Herrenbank) und schliejjlich jene Räte, die Gelehrte und Doktoren roaren 
(Oelehrtenbank).“ Mitteilung des steiermärk. LandesarchiDs.

3B) Graz, steiermärk. Landesarchio, Oültband 27, ßlatt 9, hier roird er Oallus Brenner 
zum Waldhof und zu Grafenegg (bei Liegen, roestl. Admont) genannt.
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40) Marie Gruber roar die Tochter des herzoglichen Dieners und Pfandinhabers des 
Amtes Hinterberg östlich Aussee Andre Gruber (f Dor T 60T) und dessen prau Mar- 
garethe. Bin erhaltener Petsdiaftsabdruck der Marie Brenner a. d. J. T629 (TZ. Sept., 
steiermärk. Landesarchro, Graz, Giiltband 27, Bl. 9) roeist genau das Wappenbild des 
ICollers auf. Als Gattin des Gallus Brenner läßt sie sich Dom 24. April T6T2 (Gült- 
band 9, Blatt T90-T92) bis T 629 (s. o.) nachroeisen. Der Ehe entsprangen mindestens 
zroei Söhne. ßischof Martin Brenner bestimmte letjtroillig den Betrag Don 2000 fl. 
zur Bestreitung ihrer Studienkosten und rühmt ihre guten Anlagen. Mitteil. d. steierm. 
Landesarchios.

41) Titelblatt Don johann Ellinger, Allmodischer Kleyder-Teuffel (T629), ebendaS. 2T und 
Modespottblatt oon 1629, abgeb. bei d. Boehn, a. a. O. 5. 47.

4*) Abraham a. S. Clara, „Neu-eröffnete Welt-Galleria..........darinnen die kayserl. Hoff-
statt in Wien . .Nürnberg T703, bei Chr. Weigel, Blatt 2T, 28 und 29.

w) Abbildung bei d. Boehn, a. a. O. 5. 38.

4J) Katalog der Kunstsammlungen des . . . Dr. j. d. Hefner - Alteneck, Dersteigert am 
6. 7. 1904 bei H. Helbing in München, Nr. 4T5, 5. 89.

45) Genauer TiteL „Basler Kleidung / aller Hoh- und ni/driger Standts Personen / nach 
deren grad auff ie/tjige art fleissig corrigiert und / auf begeren zum anderen/ 
mahl gemacht und uerlegt/in Basell im julio • anno / T634 / durch / Hanns Heinrich / 
Glaser".

4<i) Die Kragenform findet sich bei einem Pourpoint Karls X. Gustaf Don Schroeden (geb. 
T622) Don etroa T655 und bei einem Kinderroams Karls XI. Don Schroeden (geb. T655) 
Don etroa T665. Die beiden Stücke sind abgebildet bei C. A. Ossbahr, a. a. O. I, 
Tafel 35 und II, Tafel 34.

47) Stiche Don A. Bosse und Briot nach 5aint-Igny. Einige daDon abgebildet in M. o. Boehn, 
a. a. O., 5. 39-42.

48) Als Abart kann man das Durchstechen und Schneiden Don Seidenstoffen, das in der 
T. Hälfte des T7. jahrhunderts Mode roar, betrachten. Beispielei das Wams T. T635, 
[Abb. T5] des Museums> das Wams Gustaf Adolfs, abgebildet bei C. A. Ossbahr, 
a. a. O. II, Tafel 29.

4U) Nachträglich finde ich diese Beobachtung bestätigt bei C. A. Ossbahr a. a. O. II, 5. TT, 
Text zu Tafel 291 „Ce costume est un spöcimen de la mode singuliöre qui, datant 
du temps des lansquenets de Maximilien, fut ä cette öpoque ressuscitöe sous une 
forme bien grotesque".

60) Ähnlich ebenda, 5. 20, siehe dazu euch Hottenroth, a. a. O. 5. 640 unten.

51) ßockhosei siehe d. Boehn, a. a. O. Abb. 5. T60.

M) Des heiligen römischen Reichs Kleiderordnung Don den jahren T548 und T577, neu 

aufgelegt T775 5. 9.

M) Die Doktoren roaren nach der in Anmerkung 52 herangezogenen Kleiderordnung 
zroischen dem Adel und den Grafen und Herrn eingestuft.

•’'4) Abbildung in: Klassiker der Kunst in Gesamtausgaben, Band XIII, A. Dan Dyck, 5. 204.

65) R. Siegel, die plagge, Berlin T9T2, Tafel T8 und 42 (roo übrigens beidemale irrtüm- 
lich Karl III. statt Karl VI. stehtji um T737.

5°) jamig-Richter, Technik der geklöppelten Spitze, Tafel 4T, 3.

57) Zroei Abbitdungen daraus bei Konrad Sturmhoefel, jll. Geschichte d. Sächs. Lande, II. 
T, 5. 384 f.
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58) Abraham a. 5. Clara, a. a. O. Bl. 26, M. d. Boehn, die Mode, Mensdien und Moden 
im 18. jahrh., München 1909, 5. 1 (Abb. aus dem Königsberger tCrönungsroerk Don 

Besser, 1201).

59) Kach einem in der Tasdie Don T. 1661 Dorgefundenen Zettel.

60) priedrich II. Don Ootha rourde geboren am 28. Juli 1676, kam zur Regierung am 
2. August 1691 und starb am 25. März 1752. Er ist für große Prachtliebe und Nach- 
ahmung des französischen Wesens bekannt. Allg. Deutsche Biogr. VIII, 5. 5.

ll1) Vergl. den sehr ähnlichen Schnitt eines Lederkollers aus der Zeit des Dreißigjöhrigen 
Krieges im Berliner Zeughaus, Zeitschr. f. hist. Waffen- und Kostümkunde, Bd. 9, Heft 5, 
5. 164 ff. (Abb. 5) H. Müljel.

6S) Bibl. f. Kunst- und Antiquitütensammler, Bd. 15, H. Mütjel, Kostümkunde für Sammler, 
Abb. auf 5. 27 (1727-50).

63) Sammlung Don Professor 3osef Flüggen-Mündien, Auktionskatalog (H. Helbing-München) 
1899 Nr. 50.

M) Diese Ableitung roiderspricht nur scheinbar dem Zusammenhang, der auf 5. 7 
zroischen dem ungarisch-orientalischen Rock und dem Justaucorps angedeutet roorden 
ist, die Sitte, übers Knie reichende lange Rödce zu tragen (Rock Tillys Don 1652, 
abgebildet bei d. Boehn, 17. Jahrh. a. a. O. 5. 56, die „RhingraDe“ u. a. m.) kommt 
zroeifellos oon Osten, der Schnitt der besonderen Art des 3ustaucorps aber, ist aus 
dem Lederkoller, das selbst roieder eine der langen Rockformen roar, abzuleiten.

GS) Mitteilungen des Vereins für Geschichte der 5tadt Nürnberg, XVI (1904) 5. 175.

CG) Wegroeiser durch die Sammlungen des Germ. Nat.-Museums, 1877 5. 25.

6:) Christoph Oottlieb Don Murr, Besdyeibung der Dornehmsten Merkroürdigkeiten in .. 
Nürnberg, 1. Aufl. Nbg. 1778, 5. 418.

t*) Am 27. 3uni 1709.

69) Abgesehen oon einem undatierten anonymen Stich.

70) C. A. Ossbahr, a. a. O. II, 5. 15, Text zu Tafel 55.

71) C. A. Ossbahr, a. a. O. II, Tafel 55.

72) Ein Kupferstich Don P. Tanjö 1759 nach einem Bild Don Kraft (1717) gestochen. - Ein 
Schabblatt Don 3- Kenkel, im Verlag Don Chr. Weigel o. 3- herausgegeben. - Eine 
reiche Quelle für ßildnisse Karls XII., soroeit sie rein kostümkundlich interessieren, 
bieten die zahlreichen mit seinem Bildnis Dersehenen Emailgläser. Beispiele in Stock- 
holm, Leipzig (Kunstgeroerbemuseum), Breslau (Schles. Museum), Nürnberg (Oerm. 
Museum), München (Bayr. Nat.-Museum). Eine Zusammenstellung derselben in der 
Schroedischen Zeitschrift „Hüar 8 Dag“ Dom 27. Nod. 1921 Don Max Schürer Don 
Waldheim (mit Abb.). Vom gleichen Verfasser in der gleichen Zeitschrift (18. pebruar 
1925) eine kurze Abhandlung über die Uniform Karls XII. d. Schroeden im Oerm. Museum.

Max Schürer, ein gründlicher Kenner Karls XII. und seiner Zeit, roill an der Uniform 
des Oerm. Museums besonders den Charakter der Verkleidung betont roissen. Rote 
Vorstöße, rotes putter und Goldlitzen an Rock und Hut seien ungeroohnte Erscheinungen 
an Uniformen Karls XII. Wir haben uns also den Typ seiner soldatischen Kleidung 
noch einfacher und schlichter Dorzustellen.

73) Beispiele bei Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 4 (ciois graDis et plenus annis togatus 
in Belgis), 7 (crois cliDensis ornatu eximio), 18 (Ober-Deutschland), 25 (England). 
Letjteres Beispiel ist oon einer bis auf die Knöchel reichenden Länge und zeigt 
auch schon die Anfänge der Verschnürung (durch Querlitjen).

74) Abr. Bruyn, a. a. O. I, Tafel 55 und 57.

75) Hottenroth, a. a. O. 5. 650 und 657, roill die Hutform Dom Bauernhut ableiten, roas 
nicht ohne roeiteres einleuchtet.
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76) Siehe die Bemerkunqen über die ..Mandille" und das „Kollett" bei Hottenroth a. a. O., 
S. 758.

77) Die Kunstdenkmöler des ICönigreichs Bayern, III, die Kunstdenkm. d. Unterfranken und 
Aschaffenburg, Heft III, B. A. Würzburg, 5. t94, Figur 152.

7S) Rock Tillys Don 1852, abgebildet bei d. Boehn (17. Jahrh.) a. a. O., 5. 58.

7#) Hottenrofh, a. a. O., Abb. 184, 2. - Siehe auch die sog. „Hongreline", Abb. bei 
Racinet a. a. O. IV, Tafel 527, 5, ein Beispiel Don 1845.

H0) Beispiele bei Racinet a. a. O. IV, 548 (prankreich, Ende 17. jahrh.), 578, 579 (England. 
Anf. 18. jahrh.). - A. Pesne, priedrich d. Gr. u. s. Schroester als Kinder, Abb. bei 
d. Boehn a. a. O., (18. jhrh.) 5. 14. - Hottenroth a. a. O., Figur 172, 2, Text 5. 889. -

81) Racinet, a. a. O. IV, 582 , 585 (Frankreich, 18. jahrh.).

®) Ein Türkenkopf oon einem Kopfrennen des 18. jahrhunderts befindet sich in der 
Waffensammlung des Oerm. Nat.-Museums.

w) Zeitschrift für histor. Waffen- und Kostümkunde 1925, 5. 84, Anm. 5. - Cerl Köhler, 
a. a. O., III, pigur 511.

M) ßibliothek für Kunst- und Antiquitätensammler, Bd. 10, P. Schulze, Alte Stoffe, Ab- 
bildung 171-175.

^5) Hottenroth, a. a. O., S. 891.

^) Carl Köhler, a. a. O. III, S. 545 und Abb. 512 (1790). Auch der mannliche Polenrock 
die Pekesche, ist in dieser Zeit entstanden. Hier sei noch ein Beispiel für die Polen- 
begeisterung oom Anfange des 18. jahrhunderts mitgeteilt. Die Schroester Karls XII. 
oon Schroeden, die sich in männlicher Tracht ö la polonaise malen ließ. Das Porträt 
beflndet sich im Museum zu Versailles (Racinet, IV, 589, 4).

87) Abgebildet bei H. Mützel, Kostümkunde für Sammler, S. 48.

**) H. Mütjel, Kosfümkunde für Sammler, Abb. auf 5. 158.

**) Abraham a. 5. Clara, a. a. O.. Seite 58, ein Nürnbergischer Bauer.

*°) H. Mütjel, Kostümkunde für Sammler, S. 49.

81) Z. H. W. K„ 1925, Heft 2/5, 5. 80-86i p. Rumpf, Steppkleider des 18. jahrhunderts 
Leider geht der Aufsatj auf die Steppornamentik selbst nicht ein.

9!J Zeitschr. f. hist. Waffen- und Kostümkunde, Bd. 9, 5. 111, Abb. 5.

*>) 1925, Heft 2/5, 5. 65 ff.

94) Der ja schon zu Beginn des 18. jahrhunderts an der Uniform Karls XII. Don Schroeden 
Dorkommt.

95) In die Literatur über die Italienische Komödie führt am besten ein der roeit- 
gehende Nachroeis bei priedrich Hofmann, Geschichte der Porzellan-Manufaktur 
Nymphenburg, III, S. 409 ff. pür unser Kostüm sind die Stiche Don j. B. Probst nach 
Schübler in dem 1729 bei j. Wolffs Erben in Augsburg erschienenen, „Amor oehe-
menter quidem flagrans.......... " betitelten Werk zu Dergleichen, die Chr. Scherer in
seinem Aufsatj „Porzellanfiguren italienischer Komödianten und ihre Vorlagen", 
Cicerone, II, 8, 5. 261 ff. zum Teil Deröffentlicht hati besonders Abb. 2 und 8, auch 
Abb. 5, eine Porzellanfigur aus Kloster Veilsdorf.

%) Die Anfertigung derartiger Lederröcke roar Sache der Säckler (Beutler oder Taschner). 
Die 1804 erschienene „pafeliche Beschreibung der gemeinnütjlichsten Künste und 
Handroerke . . ." Don j. P. Voit. I. Teil, S. 175 (ßeufler), II. Teil, S. 165 (Taschner), gibt 
an, dafj zur Erzeugung der gelben parbe das sämische Leder nach dem Waschen mit 
einer Lösung aus zerstofjener gelber Erde und Kreide angestrichen rourde. Unter 
den Werkzeugen des Taschners sind genannts „allerhand grofje und kleine pormen, 
die oom ßildhauer aus Birnbaumholz geschnitten roerden, um sie auf das hellbraune 
Leder .... zu drucken".
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